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Wie wir aus verläßlicher Quelle erfahren, wird 

die Sanierung der verkrachten Posojilnica von 

Echönsteili am 25. d. vorgenommen, indem aus dem 

steiermäl tischen Notstandsfonde 200.0t)t) Kronen zur 

Dnsügung gestellt werden, und zwar so, daß die 

Tchlildtragcnden keinen Heller beisteuern. 

Wenn man an die riesigen Opfer denkt, welche 

die Deutschen von Tüffer freudig gebracht haben, um 

den guten Namen der dortigen Vorschußkasfe und 

tö Marktes zu retten, um Hunderte von Existenzen 
im bcm Ruine zu bewahren, und wenn man daran 

denkt, daß die Sanierung der Vorschußkasse i» 

Wer, die auch mit so großen Opfern deutscher 

Wdinstitute und deutscher Volksgenossen glücklich 

psiai-bf gebracht wurde, eben an die Bedingung ge> 

l:üvst worden ist, daß ein namhafter Teil von den 

Lewohnern des Marktes Tüffer selbst ausgebracht 

vnbe, so muß man den Vorgang, den die Regie-

nwz bei der Sanierung der verkrachten Posojilnica 

in Schönstem eingeschlagen hat, als einen geradezu 

inztheuerlichen bezeichnen. I n Tüffer war ein Schuld-

ttazender. Er hat sich der irdischen Gerechtigkeit 

f tM entzogen und, was er an Vermögen hinter-

lasiea hat, fiel selbstredend zum teilweisen Ersähe 

bn geschädigten Kasse zu. I n Schönstem wurde 

wch eine jahrelange Schwindelarbeit des ganzen 

Ausschusses und der Revisoren die Vorschußkaffe um 
Hviidertiaulende geschädigt. Die Leute arbeiteten ge-

msierwaßkn auf Teilung. Man kennt die Schuldigen, 

sie bewegen sich f r«, sie stehen im frohen Genusse 
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Großbeeren. 
1813 — 23. August - 1913. 

Von Dr . Emil LonS. 

Als vor hundert Jahren der Spätsommer all-
mählich ins Land rückte, setzte auch eine neue Kamps-
lätigkeit und Schlachtenfreudigkeit ein. Mut ig ging 
ei aller Orten drauf und dran! Napoleon, der sich 
vcri drei Seiten bedroht sah, wollte wieder einmal 
kiitkii EntscheidungSschlag sühren. Oudinot war dazu 
bestimmt, die große Tat zu vollbringen. 73.000 
Mann, meist Franzosen. Italiener und Rheinbund» 
Irr, waren feinem Kommando unterstellt. M i t diesen 
ioOtc er von Luckau au« in die Mark eindringen 
«ad Berlin zerstören, diese „capitale du jacobinisme 
vllemand", die hauptfächlich von der Landwehr ver» 
teidigt wurde, welche der Korse einen „Schwärm 
von Gesindel' titulierte. 

Bernadotte, der für die Truppen der Mark 
den Oberbefehl führte, wollte ängstlich ausweichen, 
bit Ruthe-Linie aufgeben und Berlin dem Feinde 
rberlasfen. Allein der preußische General von Bülow 
e>ar damit nicht einverstanden und begann auf eigene 
savst zu handeln: «Mich bekommt er nicht gut-
«illig dazu, daß ich über seine Brücke bei Moabit 
zurückgehe! Unsere Knochen sollen vor Berlin 
bleichen, nicht rückwärts!" Und ähnlich dachte und 
dasdelte auch der andere preußische Heerführer, Graf 
?«mentzi?n. 

Inzwischen war der Feind bereits bis auf 
ilwei Meilen an Berlin herangekommen. Sein linker 
Wgel bewegte sich auf Blankenfelde zu, der rechte 
Wgel stand bei Sputendorf und Kleinbeeren, das 

der bedeutenden Vermögensmaßen, die sie der Vor-

fchußkasse entzogen haben, od?r sie haben sie in ganz 

offenkundiger Weife ihren allernächsten Verwandten 

gegeben und die Regierung verzichtet darauf, diese 

Leute auch nur zur Schadensgutmachung heranzu-

ziehen und gibt einfach das zur Sanierung nötige 
Kapital ohne weiteres her. 

Es wird uns berichtet, daß Gras Clary noch 

vor kurzer Zeit auf einem ganz anderen Standpunkte 

gestanden ist und erklärte, daß die Regierung in eine 

Sanierung nur eingehen könne, wenn gleich wie in 

Tüffer ans den Kreisen der Mitglieder der Kasse 

ebenfalls ein entsprechender Teil der SchadenSfumme 

ausgebracht werde. Nu» soll der Statthalter dem 

Drängen des Abgeordneten D r . Verstovsek nachge-

geben haben und die Sanierung wird in der oben 

geschilderten Weise stattfinden, und zwar soll, wie 

man uns berichtet, ein Betrag von 150.000 Kronen 

unmittelbar dem Genosfenschaftsverbande Zadruzna 

zveza in Cill i, der auch schon auf sehr schwachen 

Füßen, steh», überwiesen und der Restbetrag von 

50.000 Kronen der Schönsteiner Posojilnica über-
geben werden. 

Dieser Restbetrag wird in wenigen Tagen wie 

Butter in der Sonne verschwunden sein und Kenner 

der Verhältnisse sehen schon heute voraus, daß die 

Posojilnica von Schönstein in höchstens zwei Jahren 
wieder in der gleichen Misere sich befinden wird 

wie heute. 

Die Haltung der Regierung muß in diesem 

Falle auf das schärfste verurteilt werden und man 

ist im Unterlande überzeugt, daß nur der Kuhhandel 

um die Landtagsobstruktion dahintersteckt. 

Zentrum marschierte auf Großbeeren zu. Wald und 
«umps bildeten den Charakter der Landschaft. 

Die Prenßen erwarteten den Feind. Bülow 
stand mit 40.000 Mann im Walde von Heiners« 
dorf, Tauentzien mit 12.000 Mann bei Blanken-
selbe. So war die Mittagsstunde des 23. August 
herangekommen. Da hörte Bülow Kanonendonner. 
Tauentzien hatte sich bereits in ein Gefecht einge-
lassen nnd den französischen Angriff erfolgreich mit 
seinen Landwehrleuten zurückgeschlagen. Jetzt er-
schien auch das franzölifche Zentrum. M i t den 
preußischen Vorposten in Großbeeren machte es kur-
zen Prozeß und trieb sie aus dem Dorfe hinaus. 

Noch hatte der Feind keine Gelegenheit gehabt, 
seine Streitkräsle voll zu entwickeln. Das mußte 
ihm auf jede Art und Weise unmöglich gemacht 
werden. ES galt rasch zu handeln. Dieser Äugen-
blick mußte genutzt werden, wollte man Vorteil aus 
ihm ziehen. DieS hatten die Preußen rasch erfaßt. 
Aber schon hatte auch Bernadotte den Befehl zum 
Rückzug nach Berlin gegeben. Kurz entschlossen gab 
Bülow diesem Befehl keine Folge. Zuvor fragte er 
aber erst noch feine Offiziere um Rat. Die stellten 
sich, namentlich Major von Reiche, ganz auf seine 
Seite. So war der Entschluß rasch gefaßt: „Reiche 
kann recht haben, wir greifen an! " Und so geschah 
es denn. 

Inzwischen war eS fünf Uhr nachmittags ge-
worden. DaS Kommando war rasch gegeben. M i t 
lautem Hurra marschierte man auf Großbeeren los. 
Bernadotte war ob dieser offensichtlichen Subordi-
nation wütend.. Aber das nützte ihm nichts. Alles 
war vorzüglich eingeteilt: rechts marschierte die 
Brigade Hessen-Homburg, link« die Brigade Krafft. 

Geradeso wie vor zwei Jahren im Wahlbezirke 

des Dr . Korosec ein Notstand eigens gemacht wurde, 

um dann an die Wähler beS Dr . Korosec, mit wohl-

weislicher Ausscheidung der liberalen und deutschen 

Wähler, sogenannte „Notstandsunterstützungen" zu 

verteilen, damit sie die wirtschaftlichen Wirkungen 

der slowenifchklerikalen Landtagsobstruktion leichter 

ertragen, so wie damals den klerikalen Bauern ein 

Zuckerl gegeben wurde, so steht auch die Sanierung 

der Schönsteiner Posojilnica ganz im Zeichen der 

von der Regierung betriebenen Verherrlichung der 

slowenischklerikalen Partei. Diese Partei braucht, um 

ihren Rückhalt im Volke, das unter den Folgen der 

LandtagSobstruktion schwer leidet, zu festigen, derar-
tige außerordentliche Spendenverteilunge» und mate-

rielle Aufmunterungen und hat dabei den großen 

Vorteil, daß sie wie im Falle Schönste!» auch bei 

einem verkrachten flowenischliberalen Institute als 

rettender Engel erscheint und für etwa bevorstehende 

LandtagSwahlen sich mit neuen guten Chancen rüstet. 

Es ist dringend zu fordern, daß die deutschen 

LandtagSabgeordueten bei Verhandlungen, welche die 

Regierung in Bezug auf die Arbeitsfähigkeit des 

steirifchen Landtages einleiten sollte, ihre Stellung» 

nähme nach diesen Ungeheuerlichkeiten einrichtet, heute 
aber ist es in letzter Stunde Aufgabe unserer be-

rufenen Vertreter, dem Schönstem« Sanierungs-

skandale womöglich noch entgegenzutreten, um eine 

sogenannte „Sanierung" zu verhindern, welche das 

Empfinden für Recht und Unrecht im Unterlande 

auf das ärgste verletzen muß. 

Dahinter kam die Brigade Thümen. Es folgte 
Treskows und Sydows Reservereiterei; den Schluß 
machte die Brigade Borstell. Die letztere Brigade 
hatte den Rand der Sümpfe bei Kleinbeeren zu 
halten. 

Bülow und Tauentzien waren ganz die Män-
ner, ihren eigenen Weg zu gehen. Der erstere, ein 
Altmärker, trug bereits seit 44 Jahren des Königs 
Rock. Er galt als sanft und human und gebildet. 
Nur wenn ihn kriegerische Leidenschaftlichkeit erfaßte, 
teilte sich seine glühende Vaterlandsliebe auch an-
deren mit. Tauentzien war ein entschlossener und 
tapferer Soldat, der in den Augenblicken, die Gei-
steSgegenwart und rasches Handeln verlangten, sei» 
nen Mann stand. Die alten Lavdwehrleute, die diese 
beiden Generale führten, waren gleichfalls beste» 
und zuverlässiges Material, das entschieden wußte, 
was es wert war. Und mit diesem erprobten Sol-
datenmaterial hatten die Franzosen nicht gerechnet. 

Oudinot hatte sich keine schlechte Position er-
wählt. Er war gut orientiert und dachte mit feinem 
geplanten Handstreich rasch durchzudringen. Nur die 
Sümpfe hatte er nicht in Bettacht gezogen, die ihm 
recht hinderlich werden sollten, zumal daS anhal-
tende Regenwetter sie noch gefährlicher machte, als 
sie es schon für gewöhnlich waren. Die Preußen 
aber kannten sich mit dem Terrain ihrer Heimat 
besser auS. Dazu kam, daß man sich, infolge der 
ausgedehnten Waldungen, erst verhältnismäßig spät 
zu Gesicht kam. M i t allen diesen Tatsachen mußte 
gerechnet werden, so daß sich der Ersolg des TageS 
keineswegs leicht vorher bestimmen ließ. Und dieser 
Art wickelte sich denn auch die kurze, aber umso 
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Die Bahnen in Bosnien 
und der Herzegowina. 

Bon Karl Sedlak. 

Der gemeinsame Finanzminister hat bereits mit 
den Banken bindende Abmachungen wegen der An-
leihe getroffen, die den Ausbau de« bosnischen Eisen-
bahnnetzes nach der nach harten Kämpfen mit dem 
bosnischen Landtage getrossenen Verständigung sichern 
soll. Offenbar üben militärische Kreise einen starken 
Druck aus den Finanzminister auS, da ihnen im 
Interesse der Landesverteidigung der Ausbau deS 
Eisenbahnnetzes dringend notwendig erscheint. Nun 
fehlt noch die Genehmigung des österreichischen und 
deS ungarischen Parlamentes zu dem Plane, da ja 
die Mit te l für den Ausbau des Eisenbahnnetzes von 
der Monarchie beigestellt werden sollen. I n Un-
garn wird die parlamentarische Zustimmung kaum 
aus große Schwierigkeiten stoßen, da daS Parlament 
ja nun nach dem Kommando der Regierung zu 
exerzieren gelernt hat. I n Oesterreich gedenkt man 
eine Lokalbahnvorlage, die sogenannte VolkSnotwen« 
digkeiten befriedigen soll, als Borspann für die 
bosnische Vorlage zu benützen. Ob man damit 
Glück haben wird, könnte nach den Zuständen in 
unserem Parlamente sast zweiselhast erscheinen. Aber 
wer weiß, vielleicht ist ja der jetzige gemeinsame 
Finanzminister selbst berufen, an der Spitze eines 
kommenden österreichischen Kabinetts diese Borlage 
zu vertreten. 

Um Wert und Bedeutung der geplanten neuen 
Bahnbauten in Bosnien und der Herzegowina be-
urteilen zu könne», ist zunächst eine Darstellung deS 
jetzigen Standes nötig. Bon den derzeit in Bosnien 
und der Herzegowina bestehenden Bahnen ist der 
überwiegende Teil in einer Gesamtlänge von rund 
1000 Kilometern schmalspurig (Spurweite 76 Zenti. 
meter) gebaut. Normalspurig ist bloß die von 
Doberlin an der kroatischen Grenze im Anschlüsse 
an das ungarische Bahnnetz abzweigend«, nach Ban-
jaluka führende Bahn, die vollständig unter Mi l i tär -
Verwaltung steht. DaS ist auch die einzige Bahn-
linie, die nicht erst von der österreichisch>unganschen 
Berivaltung gebaut wurde, die sbereitS bestand, als 
Oesterreich-llngarn im Jahr« 1878 zur Okkupation 
schrill. Sie stellt den Beginn des großzügigen Pla-
ncs der türkischen Regierung da, die von Doberlin 
über Banjaluka, 'Jajce. Sarajewo, Mitrowitza den 
Anschluß nach Saloniki schassen, also jene Bahn 
aussühren wollte, die seitdem der Traum aller Han-
delspolitiker Oesterreich-Ungarns geblieben ist und 
nach der jetzigen Entwicklnng der Balkanverhältuisse 
wohl auch noch lange Traum bleiben wird. Ein 
anderes Stück dieses Planes stellt auch die Bahn 
Wien—Aspang dar, die nach vielen Jahren einen 

heftigere Schlacht in der Wirklichkeit ab, deren Aus« 
gang namentlich in Berlin mit großer Spannung 
erwartet wurde. Die Ding« entwickelten sich rascher, 
als man dachte. 

64 preußische Kanonen eröffneten de» Angriff. 
Die Sachsen, die Großbeeren besetzt hielten, waren 
von dem Ungestüm des preußischen Angriffs rasch 
erschüttert; sie, die übrigendS das Groß der Käm-
pfenden stellten, hatten am meisten auszuhalten. DaS 
Wetter war derartig ungünstig, daß des heftigen 
Regens halber die Gewehre nicht losgingen. Da 
drehten die Preußeu dann kurz entschlossen die 
Schießprügel um und bearbeiteten den Feind mit 
Bajonett und Kolben. ..So flutscht et better," mein-
ten sie schmunzelnd in ihrem märkischen Plattdeutsch. 

Bald floh der Feind auf der ganzen Linie. Es 
gab kein Halten mehr; die Preußen arbeiteten in 
jeder Weise gründlich! Die verhältnismäßig zeitig 
hereinbrechende Dunkelheit gewährte den Franzosen 
einen leidlichen Rückzug, der schließlich panikartig 
endete und alles mit sich sort riß. Bald donnerte 
dem fliehenden Feinde ein allgemeines Hurra vom 
Schlachtselde nach. Die preußischen Fahnen hatten 
einen neueu, schönen, bedeutungsvollen Sieg errun-
gen. Die Franzosen hatten an 4000 Mann — 
meist Sachsen — und 14 Kanonen verloren; die 
Preußen hatten nur 150 Tote und etwa 960 Ber-
wundete zu beklagen. Damit war der Sieg nicht zu 
teuer erkaust. 

I n Berlin hatte man den ganzen Tag über 
in banger Erwartung gelebt. Ueber die Straße hin-
weg tauschte man seine Meinungen auS. Auch aller-
lei Vorsichtsmaßregeln hatte man getroffen. Den 
ganzen Nachmittag hindurch hatte man andauernd 
dumpsen Kanonendonner gehört. „ES war etwas im 
Gange!" M i t fragenden Augen suchte einer aus 
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bescheidener«» Lebenszweck in der Erschließung der 
Oststeiermark sand. 

M i t der Okkupation Bosniens und der Herze-
gowina trat sofort der ungarische Einfluß hervor. 
ES wurde nicht der naturaemäß gegebene Weg für 
den Schienenstrang nach der Hauptstadt Bosniens, 
Sarajewo, gewählt, der sich als Fortsetzung der 
Bahn nach Banjaluka in der bereits genannten 
Route darstellt; Ungarn bestand darauf, daß zu-
nächst die Bahn durch das Bosnatal von Bosnisch-
Brod nach Sarajewo geführt werde, und hat dies 
auch durchgesetzt. Damit sind die österreichischen Län-
der in ihrem wirtschaftlichen Einflüsse aus Bosnien, 
soweit Bahnlinien in Betracht kommen, gleich zu 
Beginn der Okkupation zurückgesetzt worden, und so 
blieb es bis zum heutigen Tage. Bon den schmal-
spurig ausgesührt«» Bahnlinien kommt also in erster 
Linie die von Nord nach Süd, beziehungsweise 
Südost ziehende BoSnatalbahn Bosnisch - Brod— 
Sarajewo mit ihrer Fortsetzung in der sogenannten 
Ostbahn nach den beiden Endpunkten in Bardiste 
und Uvac in Betracht. Diese Ostbahn — eine sehr 
kostspielig« Gebirgsbahn — wurde vor allem ans 
strategischen Gründen gebaut. Sie ist heute eine 
durchaus passiv« Sackbahn, die außer militärischen 
Zwecken höchstens dem Tonristenverkehre dient. ilber 
sie könnte nach zwei Richtungen einen Anschluß er-
sahren. Eine höchstens 60 Kilometer lange Berbiu-
dungsbahn nach Uzice könnte den Endpunkt Bar-
bist« mit dem serbischen Bahnnetze verbinden und 
die Serben hätten dann die ersehnte Adriabahn für 
so wenig Geld, wi« auf keinem andere» Weg« — 
aber sreilich unter österreichischer Kontrolle. Die 
Aussührung wäre umso leichter, als die serbischen 
Ouerbahnen (im Gegensatze zur orientalischen Haupt-
strecke) die gleicht Schmalspur besitzen, wie die bos-
nischen Bahnen. Der Endpunkt Uvac wäre anderer« 
seitS der Ausgangspunkt der Sandschakbahn nach 
Mitrowitza — ein Traum, der aber (nicht nur aus 
politischen Gründen) wohl ausgeträumt sein dürste. 
Die zweite Hauptlinie deS bestehenden bosnischen 
Eisenbahnnetzes ist die Strecke Sarajewo—Metkowic 
nach Südost, die teilweise als Zahnradbahn über 
den I w a n führt und den ersten Alischluß der 
okkupierten Länder an einen österreichischen Hasen, 
eben den von Metkowic, hergestellt hat. Später 
wurde» als Abzweigungen von dieser Strecke ge-
baut: di« Linie von Gabela über USkoplie an den 
dalmatinischen Hase» Gravosa, eine zweite mit der 
Abzweigung von USkoplie in die Bucht von Eattaro 
und von Hum nach Trebinje. Als Abzweigungen 
von der Hauptstrecke Bosnisch-Brod—Sarajewo sind 
bis heute ausgebaut und im Betriebe: die Bahn 
von Doboj nach Simi» Han mit einer weiteren 
Abzweignng nach Gracanitza, welche hanptsächlich 
Jndustriezwecken dient. Wiiters die Bahn von^Lasva 
über Dolni-Bakuv nach Bugojno. Bon der Strecke 

dem anderen zu lesen. Friedrich Tietz erzählt davon 
in seinen Auszeichnungen, denen auch wir hier kurz 
folgen wollen, da sie interessieren werde», ^rotz deS 
strömenden Regens waren viele nach Tempelhos 
hinausgewandert.- Man wollte doch wissen, wie die 
Dinge standen. Das konnte man natürlich keinem 
irgendwie übel nehmen. Gegen 7 Uhr kamen be« 
reits die ersten Wagen mit Berwnndeten durch das 
Hallesche Tor. Jede Biertelstund« gab den Neugie« 
rigeu neue, immer bestimmter werdende Jnforma-
tionen. Um 10 Uhr »ras dann die Siegesnachricht 
ein; sie wurde mit Jubel ausgenommen. 

I n einem Theater stürmte der Schauspieler 
Unzelmann auf die Bühne mit den Worte»: „Wollte 
den Herrschaften da unten nur melden, daß wir 
heute keine französische Einquartierung mehr bekam-
men." Ganz Berlin gab sich noch in später Nacht-
stunde aus der Straße ein Stelldichein. Die Brr -
wundeten, die nicht mehr in de» Lazaretten Unter-
kuust finden konnten, wurden von den Bürgern in 
ihren Häusern ausgenommen. Wagen mit Lebens-
Mitteln und mit Decken wurden sofort auf daS 
Schlachtfeld hinausg«sahr«n. Und am nächsten Tage 
vergaßen die siegeSjubelnden Berliner sogar den 
Slralaner Fischzug, ein Volkssest, das bis dahin 
sicherlich noch niemals vergessen worden war. 

Berlin war gerettet und mit ihm die Mark 
Brandenburg. Oudinot hatte das Nachsehen und 
zog sich mit seinen Franzosen über Jüterbog nach 
Sachsen zurück. Die Preußen aber hatten wieder 
einmal gezeigt, daß die alte Tatkraft in ihnen nicht 
erstorben war. Bülow und Tauentzien hatten sich 
ein hohes Verdienst erworben, denn eine ganze Reihe 
von glorreichen Siegen wurde eingeleitet durch die 
heute vor hundert Jahren ruhmreich erkämpfte 
Schlacht von Großbeeren. 
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Bosnisch-Brod—Sarajewo zw«igt weiter eine Lahn 
bei Podlugowi nach Bares und bei Seminivac nach 
Cevijaooviei ab. 

Außerdem bestehe» noch einige, reinen I»-
dustriezwecken dienende Privatbahnen, von denen die 
bedeutendste die der Firma Steinbeis ist, die da« 
nordwestliche Waldgebiet Bosniens mit dem dalma-
tinische» Bahnnetze in Knin verbindet. Eine Berbm-
dung dieser Bahn mit dem bosnischen Bahnnehe 
wäre unschwer herzustellen und ergäbe eine neue 
Verbindung zum adriatischen Meere. Die bosnisch« 
LandeSverwallnng hat in allerletzter Zeit 80 Pro-
zent der Aktien des Steinbeischen Unternehmen« 
angekauft und hat dadurch natürlich auch da» La-
fügungsrecht über diese Bahn erworben. Eine iwt-
tere Jndnstrialbahn von ungewöhnlicher Länge ijt 
die von Zavidvvic nach Olovo. sührende. Sie dient 
der in diesem Gebiete stark entwickelten Eisen- und 
Kohlenindustrie. Eine dritte Jndustrialbahn zweigt 
von Usora südlich von Doboj ab und führt westlich 
bis Pribenic. Alle diese Jndustrialbahnen fa» 
schmalspurig gebaut und kommen jedenfalls in Le> 
tracht, wenn einmal an einen weiteren Ausbau di« 
Bahnnetzes Bosniens und der Herzegowina ze> 
schritten werden sollte, da sie mit kaum erhebliche» 
Kosten in Stand gesetzt werden können, um auch 
dem össentlichen Verkehre zu diene«. 

Politische Rundschau. 
Abgeordneter Marckhl über die 

böhmische Frage. 
Der Abgeordnete deS Deutschen Nationaloer« 

bandes Richard Marckhl äußert sich den „Deutsche, 
Nachrichten" über die böhmische Frage unter an-
derem in folgender Weise: . . Die Maßnah« 
der Einsetzung der kaiserlichen VerwaltunzSkominis. 
sion ist angeblich als eine unpolitische und vorlSn-
sige gedacht. Es ist daher die Frage berechtig« m l 
am Platze: Wie soll diese unpolitische, vorläufig 
Maßnahme zur dauernden Sanierung der Finanz» 
und der uuleidlicheu nationalen Verhältnisse in Löh-
men führen? Kann man mit einem solchen Pnm> 
sorium dieses gewiß wünschenswerte Ziel erreiche»? 
Diese Frage muß wohl verneint werde». Wenn 
nicht alle Anzeichen trügen und wen» nicht oh« 
Verzug dafür die Gewähr geboten wird, daß in ab-
sehbarer Zeit eine beide Teile befriedigende Ordnn»; 
in Böhmen geschaffen wird, dürste der Wellenschlag 
den dieser problematische EntwirrungSversuch anSj«-
löst hat, bedenkliche Weiterungen nach sich ziehen, 
denn er berührt jene Grundpfeiler, auf die in 
letzten Jahren die Deutschen ihre offene und ehr-
liche Staatspolitik ausgebaut haben, eine Politik, 
die große Ausdauer und Opferwilligkeit erfordert« 
und sich nur schwer durchzuringen vermochte. Un-
willkürlich drängt sich die Frag« aus. ob cS nicht 
besser gewesen wäre, angesichts der unhaltbar jt-
wordene» Situation in Böhmen unter Betälign-j 
eines bisher vermißten, wahrhast ernsten, enerziichen 
Willens und mit Ausschluß jener Einflüsse, die <«• 
weder von nationalpolitischen und utopisti'che» 
Machtgelüsten od«r von veraltetem SlandeSegotsmii« 
diktiert, sich in der Entwicklung unseres -mi t -
wesenS schon so oft unheilvoll geltend gemacht Kuba, ^ 
ohne alle Umschweife mit starker Hand an die 
rascheste Ordnung der Dinge in Böhmen zu schrei-
ten, statt wieder einmal neben den gordischen Knoten 
hinzuhauen und ei» Mi t te l anzuwenden, da« nicht, 
nur nicht den Kern der Sache trifft, sondern «och 
überdies die Situation verschlimmern muß. t « 
Situation ist dank der Anwendung dieses Mittel« 
ernster denn je und wenn angesichts dieser Lage in) 
der Ralliierung der tschechischen Parteien die deulit-
Gemeinbürgschaft angerufen wird, so dars M a 
Appell nicht »»gehört verhallen." 

„Schlachten wie unter Wilden . . 
„Würgen wie unter Tieren." 

Nun liegt einmal von berufener Seite ein Ur-
teil über den Charakter des sogenannten zweit« 
Balkankrieges, der zwischen den Verbündeten unge-
brochen ist und jetzt «in End« im Bukarest» Fm-
densvertrage gefunden hat, vor. DaS Urteil crsmÄ 
sich aber auch auf den ganzen sogenannten Seiw-
ungskrieg, der im Zeich.n deS Kreuzes gegen dn j 
Halbmond im Vorjahre begonnen wurde, um, • * ' 
man damals in schönen Kriegsproklamationen ver-i 
kündete, den türkischen Greueln gegen die christlich« 
Bevölkerung am Balkan ein End« ;u machen. 
muß das Urteil, das von slawischer Seite krm« 
und in einem slawischen Blatte veröffentlicht mttb, 
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für alle Zeiten festlegen. Es ist ein dokumentarischer 
Beweis für die Richtigkeit der Auffassung, die ge-
rade in deutschen Kreisen von der nationalen deut-
schen Presse immer vertreten wurde, wenn von den 
Valkankriegen die Rede war. Da« Urteil, zu lesen 
in der »Union", dem deuischgeschriebenen Tschechen 
dlatte Prag», und stammend au« der Feder eine« 
Tschechen, der sich in Sofia aushält, von wo er an 
ta? genannte Blatt seine Meinung über die Bal-
lankriege schrieb, lautet wörtlich: „Der zweite Bal-
lutlneg, welcher zwischen den Verbündete» geführt 
«nude, war viel greulicher wie der erste gegen die 
Türken. Eigentlich verdient der Krieg zwischen den 
Lalkanchristen nicht einmal den Namen „Krieg" im 
eizentlichen Sinne de« Worte«. E« war ein Schlach-
tra wie unter Wilden, ein Würgen wie unter Tie-
kb, verbunden mit Niedermetzeln von Weibern, 
Lindern und Greisen." Das ist da« Urteil eines 
Tschechen, der e« sich an Or t und Stelle bilden 
kmnte. Ein „Schlachten unter Wilden" und ein 
„Würgen unter Tieren" nennt ein Slawe den 
Kampf der Bulgaren gegen die Serben, der Serben 
zezen die Bulgaren. Als Tiere und Wilde bezeichnet 
ein Slawe die beiden slawischen BolkSstämme, die 
auf dem Balkan um die Beute rauften. Da ist denn 
doch wohl die Frage am Platze, ob solch ein 
.Schlachten unter Wilden", ein derartiges ..Würgen 
vmer Tieren" jemals im 19. und 29. Jahrhundert 
irzend wo anders in Europa vorgekommen ist. wenn 
d sich um einen Krieg handelte, der nicht zwischen 
slawischen Völkern geführt wurde. Wenn derartige 
Greueltaten jetzt noch möglich sind und vorkommen, 
wenn gerade zwei slawische Völker einander gegen-
ibersteden, so muß da« denn doch seine Erklärung 
im Volkscharakter der Slawen selbst finden. Wer 
könnte e« ander« erklären, da doch sonst überall di? 
Blntsverwandschast, auch wenn es zum Kriege 
kommt, mildernd aus die Gegensätze einwirkt. Hier 
aber, wo Slawen einander gegenüberstehen, ist die 
jarz tierische Roheit zum Ausdruck gekommen und 
t i hat sich gezeigt, daß der Türke, den man als 
den Barbaren in Europa bezeichnete und unwürdig 
hielt, europäische« Gebiet zu regieren, der weitaus 
dejsere Teil war, und daß unmenschliche Roheit, 
eichte Barbarei, gerade unter den südslawischen VÖl-
lnn in Europa, unter den „Befreiern^ des Balkan«, 
noch zu finden ist. 

Zlevolverattentat gegen den Kommissär 
in Kroation. 

Gegen den kgl. Kommissär in Kroatien, Baron 
Ekerlecz, wurde am 18. d. in Agram, als er dem 
FestgotteSdienste anläßlich deS Geburtstages des 
Kailers Franz Josef beiwohnte, ein Revolverattenlat 
»erüdt. Der Attentäter ist ein kroatischer Student. 
Die Tat geschah vor dem AuSgange der Domkirche, 
wo gerade das Hochamt für den Kaiser gehalten 
vor. Der Täter wurde von der Polizei und der 
Levilkerung festgenommen. Er heißt Stefan Lcjeic, 
i':t tn Ludbrig geboren und 23 Jahre alt. Der 
junge Mann ist ein aus Amerika eigen« zur Aus-
sthning der Tat herübergekommen« Student. Bei 
seinem Verhör erklärte er, daß er daS Attentat aus 
Mischen Rücksichten begangen habe. Der Anschlag 
richte sich weniger gegen die Person dcS kgl. Kom-
«MrS. als gegen das^ Institut des Kommissariates 
selbst. daS der Verfassung Kroatiens widerspreche. 
Lelannllich wurde vor einigen Monaten ein ähn-
Iichn Anschlag auf den Kommissär Cuvaj und gegen 
emen Sektionsrat verübt. Auch damals waren 
kroatische Studenten die Attentäter. 

Aus Stadt und Land. 
Kaisers Geburtstag. Aus Anlaß des 

83. GeburtStageS unseres Kaiser« wurde am 17. d. 
in der evangelischen Kirche ein Festgottesdienst abge-
hallen, bei welchem Pfarrer 'Mai, eine tiefergreifende 
Predigt hielt. Am Abende fand ein militärischer 
Zapfenstreich der Landwehrkapelle statt, welche vor 
der Wohnung deS ErgänzungSbezirkSkommandanten 
Henri Oberstleutnant Nechvalal, vor der Bezirks» 
haopimoiinschaft und dem Rathause aufspielte. Am 
18. ». selbst wurde um halb 8 Uhr früh aus der 
Festwiese eine Feldmesse und um 9 Uhr vormittags 
m der Sladtpsarrkirche S t . Daniel ein feierliches 
Hochamt gelesen, an welchen sich ebenso wie an dem 
êslgotteSdie.iste in der evangelischen Kirche die Ver° 

tretet der Zivil« und Militärbehörden und der Stadt 
beteiligten. 

Kaiserfeier im Waldhause. Der Eillier 
Petnanenverein veranstaltete Sonntag nachmittags 
im Waldhause eine Kaiserskier in Form eines Volks-
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festes, das sich eine« massenhaften Besuches erfreute. 
I n der Glashalle und im Garten war kaum ein 
Platz zu erhalten. Ueberall herrschte ein fröhliche« 
Treiben. Das gest wurde durch die Anwesenheit des 
Protektor des Vereines Herrn Baron Cnobloch aus-
gezeichnet. I m Saale erfreute sich die Jugend am 
fröhlichen Tanze, eine Glückisischerei brachte kleine 
Ueberraschungen, große Heiterkeit erweckte das Zy 
linderfahren und eines bedeutenden Zuspruches er-
freute sich auch die Rutschbahn. Viele reizende Mäd-
chen brachten Blume» an den Mann und es herrschte 
bei köstlichem Naß und guter Küche eine überaus 
anregende Stimmung bis in die späten Abendstunden. 

Der Thronfolger — Generalinspektor. 
Der Kaiser hat folgendes allerhöchstes Handschreiben 
erlassen: „Lieber Herr Neffe Erzherzog Franz Fer-
dinand! Ich ernenne Euer Liebden zum General-
inspektor der gesamten bewaffneten Macht. Zn Er-
Weiterung des Euer Liedden mit einem Handschreiben 
vom 29. März 1896 eröffneten Wirkungskreises 
übertrage ich Euer viebben die Leitung der größeren 
Manöver und ermächtige Sie, Besichtigungen aller 
Art im Bereiche Meiner bewaffneten Macht vorzu-
nehmen. Die Militärkanzlei Euer Liebden hat von 
nun an die Bezeichnung Ranzlei deS Generalinspek-
torS der gesamten bewaffneten Macht zu führen. 

Landesausschuhbeisitzer Robic schwer 
e r k r a n k t . Einer Metouug aus Warasdin-Töplitz 
zufolge ist der steirischc LandeSauSschußbeisitzer Pro-
fessor Franz Robic dort an drei aneinander folgen-
den Tagen von Schlaganfällen getroffen worden. 
Seine rechte Seite ist gelähmt. Auch da« Sprach-
vermögen hat er vollständig verloren. Robic, der 
die Slowenen im steiermärkischen LavdeSausschuß 
vertrat, steht im 72. Lebensjahre. Es ist sehr srag-
lieh, ob er sein Amt noch weiter wird ausüben 
können. 

Der Knabenhort Franke aus Wien. 
der derzeit in Schön>tein eine Ferienkolonie unter« 
hält, weilte am Samstag und Sonntag mit seiner 
Musikkapelle in Eill i. Gleich nach dem Eintreffen 
mit dem Nachmitlagszuge wurde vor dem Hause deS 
Bürgermeisterstellvertrettrs, vor der Bezirkshaupt-
mannschast und vor dem Rathause je ein Ständchen 
veranstaltet. Am Abend fand im Deutschen Hause 
ein Konzert statt, das sich eines sehr zahlreichen Be-
sucheS erfreute. Die noch sehr junge Kapelle gab 
hiebet einige recht gute Stücke zum besten. Am 
Sonntag vormittags sand am BiSmarckplatze eine 
Platzmusik statt, wobei der neue Vorgarten deS 
Deutschen HauseS überaus ansprechend in Geltung 
trat. 

Fuhbal lwettspie l . Am Sonntag den 24. d. 
findet aus dem hiesigen Sportplätze ein Fußballwett« 
spiel zwischen der Marburger Fußballmannschaft 
Merkur und dem hiesigen deutscher». Athletiisportklub 
statt. Diese beiden Mannschc.sten standen sich schon 
vor kurzem in Sauerbrunn gegenüber. Damals 
konnte nach schönem Spiele die Eillier Mannschast 
einen Sieg erringen. Da jedoch bisher die gegneri-
sche Mannschaft an Können bedeutend zugenommen 
haben soll, wird daS Spiel am kommenden Sonntag 
einen spannenden Verlauf nehmen. Die Marburger 
Mannschaft wird gewiß alles daran fetzen, um die 
letzte Scharte auszuwetzen, weShalb der Gegner für 
die hiesige Mannschaft kein zu unterschätzender sei» 
wird. 

Sportfest im Waldhause. Wie alljähr, 
lich veranstaltet der Eillier deutsche Äthletiksportklub 
auch Heuer, und zwar am 31. d., ein kleines Fest 
im Waldhause, das mit verschiedenen Belnstigungen 
verbunden sein wird. Bon de» Belustigungen ver> 
weisen wir besonders aus die DamenschönheitSkon-
kurrenz, die bisher in unserer Stadt aus dem Ge-
biete der Festlichkeiten noch keinen Platz gesunden 
hat. Man hofft, daß wie überall auch hier den Fest» 
teilnehmet« dadurch eine fehr anregende Unterhal-
tung geboten werden wird, weshalb niemand ver-
säumen möge, diesen S;aß mitzumachen. 

Reichsbrückeneröffnung in Marburg. 
Am Samstag den 23. d. wird die Stadt Marburg 
anläßlich der feierlichen Eröffnung der Kaiser Franz-
Joses Reichsbrücke reichen Flaggen» und Blumen« 
schmuck anlegen. Die Feier nimmt um 2 Uhr nach-
mittags ihren Anfang. Um 2 Uhr 14 Minuten 
kommt von Kärnten mit dem Ellzuge Erzherzog 
Friedrich in Vertretung des Kaisers. Empsang am 
Bahnhofe, sodann Fahrt zur Brückenerössnung. I n 
unmittelbarer Nähe der Reichsbrücke wird daS Kai-
serzelt aufgestellt. Fürstbischof Napotnik wird die 
kirchliche Weihe vornehmen. Sodann Ansprache und 
Begehung der Brücke. I m Zeitraum von 1 ' / , Stun-
den wird die ^eier beendet sein. An der Feier nimmt 
der Statthalter Gras Elary, dann auch der Statt» 
Halter von Dalmatien Gras AttemS teil. Außerdem 
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werden viele Festgäste von auSwärt» eintreffen. Der 
Festplatz am Hauptplatz wird abgeschlossen und ei 
ist der Zutritt in Festkletdung nur gegen Vorweisung 
der Eintrittskarte möglich. 

Elftes fteirisches Sängerbundesfest. 
Der Vorsitzende deS Deutschen Sängerbundes, Recht»-
anwalt Friedrich List in Reutlingen, Mitglied bei 
deutschen Reichstages, hat sein Erscheinen zum Hefte 
angemeldet, um die Glückwünsche des Deutschen 
Sängerbundes zur Feier de« sünszigjährigen Bestan-
des persönlich zu überbringen. Bisher ist »och kein 
deutschösterreichisches SängerbundeSsest durch daS Er-
scheinen des Vorsitzenden des Deutschen Sängerbun-
deS ausgezeichnet worden. DaS Steiermärkische Lan» 
deSeisenbahnamt hat bei Benützung der steiermärki-
sehen Landesbahnen und der Murtalbahn den Sän-
gern in der Zeit vom 5. bi« 9. September eine 
5(1 prozentige Fahrpreisermäßigung für die Hin- und 
Rückfahrt unier der Bedingung bewilligt, daß die 
Festkarle» im Sinne deS FahrkartenfteueigesetzeS vor 
Antritt der Fahrt für die erste Klasse mit eine 
Krone, sür die zweite Klasse mit 50 Heller und für 
die dritte Klasse mit 25 Heller zu stempeln sind. 

U n t e r h a l t u n g s a b e n d . Wie schon mitge« 
teilt, findet am 23. d. im g'oßen Saale de« Deut-
sehen HauseS ein UnterhallungSabend statt, veran-
staltet vom Verbände deutscher Hochschüler EilliS. 
Um alle Mißverständnisse aufzuklären, fei hier auS-
drücklich erklärt, daß keine besonderen Einladungen 
ausgeschickt werden und daß die Veranstaltung ös« 
sentlich und allgemein zugänglich ist. Die reichhaltige 
und gutgewählte Voitragsordnung läßt einen durch-
schlagende» Erfolg und zahlreichen Besuch erwarten. 
Ernste und heitere Vorträge werden abwechseln. Frau 
Marie Gussenbauer hat sich auch heuer wieder in 
liebenswürdiger Weise in den Dienst der guten Sache 
gestellt. WeiterS wird Fräulein Betty Payer, die 
noch >n angenehmer Erinnerung vom letzten Theater-
abende steht, Lieder und Herr A. von Goßleth Vio-
linstücke vortragen. Auch für den heiteren Teil ist 
bestens gesorg». Neben zahlreichen heiteren Vorträgen 
ist insbesondere bemerkenswert das Auftrete» deS 
weltberühmten Impresario Conte Theodore Piccoli 
di Malditesta mit seinen lebenden Puppen. etwaS in 
Ei l l i noch nie Dagewesenes. Nach einer Reihe hei« 
lerer Vorträge folgt die Aufführung eines großen 
humoristischen Quodlibet« von Richard Thiele, be-
nannt „Der- Taucher" in ganz neuer Bearbeitung. 
Der Eintrittspreis beträgt eine Krone, Familienkar-
teu für 4 Personen 3 K. Ein allsälliger Reinge-
winn füllt nationalen Zwecken in Ei l l i zu. ES wird 
dringendst ersucht, vor den GesangSvorträgen da« 
Rauchen zu unterlassen. 

Strafnachsicht. Der Kaiser hat 85 Straf» 
lingctt der Strasanstalten den Rest der über sie ver« 
hängten Freiheitsstrafe nachgesehen. Hievorr entfallen 
auf die Männerstrasanstalt in Marburg acht. 

Meisterprüfungen. Die nächsten Meister-
Prüfungen für handwerksmäßige Gewerbe (mit Aus« 
nähme der Grobschmiede, Schlosser, Tischler, Zim-
mermaler, Korbflechter und Bürstenbinder) finden in 
der ersten Woche de« Monat« Oktober statt. Ge-
suche um Zulassung der Prüfung sind bis längsten« 
1. September an da« Steiermärkische Gewerbe-
förderungsinstitut Graz, Burggasse, wo auch alle 
nötigen Ausklärungen gegeben werden, einzusenden. 

Interne Konkurrenzfahrt des KSrnt-
ner und Krainer Automobil Klubs. Hier-
über berichten die Klagensurter „Freien Stimmen*: 
An der am Freitag und Samstag abgehaltenen in-
lernen Konkurrenzsahrt beteiligten sich 13 Wagen 
außer der Oberleitung, die in den bewährten Hän-
den de« Präsidenten de« Kärntner Automobilklub«, 
Felix Ritter von Gutmannsthal und des Herrn Dr . 
Joses Maresch sowie des Sportausschusses de« 
Krainer Automobilklub« lag. Der Start ging pro-
grammäßig am Freitag um 6 Uhr früh (Kaiser von 
Oesterreich) vonstatten. Gleich im Anfang gab eS 
bei einem Wagen Strafpunkte. Die Straße war bi« 
über Völkermarkt hinaus gegen Kühnsdorf in fehr 
gutem Zustande, von dort an wurden jedoch an die 
Fahrer große Ansprüche gestellt, da sich die Wege 
insolge der vielen Regengüsse in einem zum Teil 
unbeschreiblichen Zustande besanden und sörmlichen 
Kotmeeren glichen Diesem Umstände ist e« auch zu« 
zuschreiben, daß Wagen Nr . 3 schon hier infolge 
einer Panne außer Gefecht gesetzt wurde. Nach 
einer Rast in Bad Bellach ging die Fahrt weiter 
über die sehr schön angelegte Reichsstraße über den 
Seeberg, in welche die erst« PrüfungSstrecke einge« 
schaltet war. An dieser Prüsungssahrt beteiligten 
sich nur mehr 10 Wagen, nachdem 3 bereits aus-
gegeben hatten. Der Seebergsattel wurde von samt-
lichen Wagen ohne Anstand genommen, dann aber 
kam erst erne unfreiwillige, harte Prüfung im be-
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rüchtigten Kankertale, wo die Straße jeder Beschrei-
bung spottete. Entschädigt wurden die Fahrer dafür 
durch den tadellosen Zustand der Reichsstraße von 
Domschale nach Cilli. Hier hieß es, die verlorenen 
Zeiten nach Möglichkeit wieder eindringen. Die 
Straße von Cil l i bis Ratschach war wieder mise-
rabel (?). I m Schloß Weichselstein wurden die Teil-
nehmer der Fahrt vom Schloßherrn Ritter von Gut-
mannSthal festlich empfangen und generös bewirtet. 
Der Aufenthalt gestaltete sich so sroh und genuß-
reich, daß die Fahrtlcitung ihn um eine Stunde ver-
längerte und dafür eine kleine Abänderung der wei-
teren Strecke verfügte, wa« man mit Freuden be-
grüßte. Nach der Abfahrt von Weichselstein ging 
eS die schmale, infolge deS durch Regen aufge-
weichten Bodens ziemlich schwierige Strecke bis 
Großlnpp, wo die Fahrer vom Laibacher Automo-
bilklub empfangen und herzlichst begrüß« wurden. 
I n geschlossener Fahrt wurde das restliche Stück 
Weges bis Laibach zurückgelegt, wo die Fahrer von 
den Strapazen der ersten 310 Kilometer Fahrt, die 
durch zwei ausgiebige Gewitter und ein riesiges 
Hagelwetter noch gesteigert worden waren, ausruhen 
konnten. Bei der Ankunft zeigte es sich, daß bereits 
eine große Zahl der gestarteten Wagen außer Ge-
fecht gesetzt war und nach oberflächlicher Berechnung 
vom Krainer Automobilklub nur noch ein Wagen, 
vom Kärntner Automobilklub noch vier Wagen 
ernstlich im Rennen lagen. Abends halb 9 Uhr 
fand in Laibach ein vom dortigen Automobilklub ge-
gebener geselliger und sehr animierter Abend statt. 
Der Star t in Laibach am nächsten Morgen fand 
um 7 Uhr statt. Bon BifchofSlack bis Kirchheim 
galt es, Kaltblütigkeit und Routine zu zeigen, da 
die Rennstrecke über eine denkbarst schlechte Berg-
strecke führte. Nach einer Rast in Kirchheim ging 
es in ununterbrochener Fahrt über den schönen, 
aber an die Leistungsfähigkeit der Wagen und Ge-
schicklichkeit der Fahrer doch'hohe Anforderungen 
stellenden Predil bis Raibl, wo eine ZwangSrast 
vorgesehen war, aber leider nicht eingehalten wer-
den konnte, da durch «in Verschulden der Post daS 
Hotel Post davon nicht verständigt worden war. Die 
Konkurrenz ging daher weiter bis TarviS, wo dann 
die Zwangsrast bis 3 Uhr nachmittags verlängert 
wurde. Bon dort ging es über Nötsch und Blei-
berg nach Villach. Auf dieser Strecke dürsten durch 
die unzähligen Wasserrasten von Bleiberg nach 
Villach ziemlich viele Wagen stark gelitten haben. 
Nach einem längeren Aufenthalt im Parkhotel in 
Billach fuhren die bi» dahin noch punktfreien Wagen 
im gewöhnlichen Toureutempo nach Klagenfurt, um 
den Erfolg der zweitägigen Fahrt nicht am Ende 
noch im letzten Augenblick zu gefährden. Die Kon-
kurrenz endete programmäßig, man könnte sagen, 
auf die Minute, an ihrem Ausgangspunkt, vor dem 
Hotel Österreichischer Kaiser. Ueber die einzelnen 
Resultate ist bisher noch nichts Genaues bekannt, 
doch dürsten nur zwei Wagen punktfrei sein. Als 
Verteidiger deS Wanderpreises des Kärntner Auto-
mobilklubs fuhr von ^llen Verteidigern nur Herr 
Ernst Wilhelm die Konkurrenz mit und ihm dürfte 
aller Voraussicht nach auch der Preis zum zweiten-
mal und damit endgiltig zufallen. 

Weitere Zurückhaltung von Refer-
viften in Bosnien. Wie die „Zeit" meldet, 
werden die Ersatzreservisten deS Jahres 1912, die 
im Oktober 1912 mit den Rekruten einberusen und 
nach erfolgter Ablichtung im Präsenzstande zurück-
behalten wurden, also nunmehr bald ein Jahr die-
nen, erst dann zur Beurlaubung gelangen, bis die 
heurigen Rekruten, beziehungsweise Ersatzreservisten 
abgerichtet sein werden und die letzteren zum Ersatze 
herangezogen werden können, nm den erhöhten Stand 
beim 15. und 16. Korps, der für die Kompagnie 
etwa 160 Mann betragen wird, zu decken. Jnsge-
samt werden zur Aufrechterhaltung deS erhöhten 
Standes in den Bereichen der genannten beiden 
5kvrp« bei der Infanterie mehr als 14.000 Ersatz-
refervisten im Präsenzdienststande zurückbehalten. 
Dieser Zustand wird so lange andauern, bis durch 
die Wirkung der neuerlichen Erhöhung des Rekruten-
kontingentes eine hinreichende Ersatzmannschast zur 
Verfügung stehen wird, was jedoch im günstigsten 
Falle nicht vor dem Spätherbst« 1914 zu erwarten 
sein wird. Diese Maßnahme wird in der Bevölke-
rung den größten Unwillen erregen. Jedenfalls wird 
man im Parlamente doch energisch darauf dringen 
müssen, daß die Ersatzreservisten endlich beurlaubt 
werden. 

V o m U r s u l a b e r g . Trotz der vielen Regen-
tage haben sich bis zum letzten Sonntag in diesem 
Sommer im neuen Schutzhause schon 480 Besucher 
«ingesunden, wobei die zahlreichen die Bergkirche be-
suchenden Wallfahrer natürlich nicht mit eingerechnet 

sind. Es gab infolge eigentümlicher Verhältnisse an 
sangS bei der Bewirtschaftung einige Transport 
fchwierigkeiten, doch jetzt klappt alles, jeden SamS 
tag und Sonntag ist frisches Fleisch zn haben und 
daS Gastzimmer sowie die Küche macht mit der 
neuen Holzvertäflnng einen anheimelnden Eindruck. 
Sehr erfreulich ist auch das Interesse, daS sich durch 
die Sammlung einer größeren Geldsumme in Prä-
vali für daS neue Touristenheim zeigte, die letzter 
Tage der Leitung des AlpenvereinSgaueS „Kara 
wanken" eingehändigt wurde. 

Begünstigungen für Wehrpflichtige. 
DaS Kriegsministcrium hat im Einvernehmen m:t 
dem österreichischen und dem ungarischen M i m 
sterium sür Landesverteidigung einen Erlaß heraus 
gegeben, worin einzelne Bestimmungen des neuen 
WehrgesetzeS, beziehungsweise der Wehrvorschristen, 
hinsichtlich jener Mannschaft, der eine Begünstigung 
in der Erfüllung der Wehrpflicht als Landwirt oder 
Familienerhalter zugestanden wurde, erneuert er-
scheinen. Nach den Bestimmungen der Wehrvor-
schristen wird Familienerhaltern, bei denen «S sich 
mit Sicherheit nachweisen läßt, daß jene Verhält-
nifse, infolge welcher sie eben Familienerhalter sind, 
bis 1. Oktober jenes Jahres, in dem sie ihr 
33. Lebensjahr vollenden, zu bestehen aufhören 
werden, die Befreiung vom regelmäßigen Präsenz 
dienst im Frieden (durch Einreihung in die Ersatz 
reserve) nicht zuerkannt, sondern es wird ihnen der 
Antritt deS Präsenzdienstes bis zu dem oben be-
zeichneten 1. Oktober aufgeschoben. Dies tr i f f t zum 
Beispiel in jenen Fällen zu, wo ein Wehrpflichtiger 
Erhalter seiner Eltern ist, weil der ältere Bruder 
eben seinen Präsenzdirnst ableistet, so daß man be 
stimmen kann, zu welchem Zeitpunkt der Wehrpflich 
tige nicht mehr der Erhalter sein wird, aus den die 
Angehörigen angewiesen sind. Wenn in solchen Fällen 
einem Wehrpflichtigen der Präsenzdienst aufgeschoben 
wurde, so ist er — nach dem Erlaß des Kriegs-
Ministeriums — nicht verpflichte», den Fortbestand 
der seinen Aufschub begründenden Verhältnisse bis 
zu seinem Präsenzdienstantritt jährlich nachzuweisen. 
Diese Bestimmung wird im nächste» Nachtrage ^ zu 
den Wehrvorschristen enthalten sein. Wenn die Ver-
Hältnisse, die den Anspruch auf Uebersetzung in die 
Ersatzreserve begründen, schon bestanden haben, doch 
seitens der Beteiligten ohne gerechtfertigten Grund 
der Anspruch aus die Begünstigung nicht geltend ge 
micht wurde, so wird die Begünstigung zwar zuer 
kannt, doch ersolgt die tatsächliche Uebersetzling in 
die Ersatzreserv« erst gelegentlich des nächsten Mann-
schaftswechselS, und zwar im nächsten Herbst. Die 
Bestimmung, daß in solchen Fällen der Fortbestand 
der Verhältnisse, durch die die Begünstigung be-
gründet wird, im September vor der tatsächlichen 
Uebersetzung in die Ersatzreserve noch einmal nach-
zuweisen hat, bleibt ausrecht. Solche Leute, denen 
die Uebersetzung in die Ersatzreserve bi« zum nach-
sten allgemeinen MannschafiSwechfel zuerkannt wurde, 
haben den sonst sür Ersatzreservisten vorgeschriebenen 
„Nachweis des Fortbestandes der Verhältnisse" wäh 
rend ihrer Präsenzdienstleistung nicht zu erbringen 
I n den dem Präsenzdienst folgenden Jahren muß 
der FortbestaudsuachweiS aber erbracht werden 
Jenen Rekruten, denen ein Präsenzdienstaufschub be 
willigt wurde, weil sie sich in Vorbereitung zu 
einem bestimmten LebenSberus oder in der Erler-
nung einer bestimmten Kunst oder eines Gewerbes 
befinden, so daß ihnen durch eine Unterbrechung ein 
großer Nachteil erwachsen würde, oder auS sonstigen 
berücksichtigungSwürdigen Gründen (§ 33 deS Wehr 
gesetzes), dann die als „Ueberzählige" in die Ersatz 
reserve eingestellten Wehrpflichtigen werden von nun 
an von den politischen Bezirksbehörden nicht mehr 
evident gesührt. Die als „Ueberzählige" in die Er-
satzreserve übersetzten Wehrpflichtigen sind in das 
Verzeichnis der Ersatzreservisten, die den Fortbestand 
der die Begünstigung begründenden Verhältnisse jähr-
lich nachweisen müssen, nicht mehr auszunehmen. 
Die« mußte ausdrücklich verfügt werden, da nach 
den Bestimmungen des neuen WehrgesetzeS, bezie-
hungsweise d«r neuen Wehrvorschristen, auch di« 
Auswahl der Ueberzählige» nicht mehr (wie früher) 
nach dem Los oder der minderen körperlichen Taug 
lichkeit, sondern nach dem Grade der Berücknch 
tigungSwürdigkeit der privaten Verhältnisse erfolgt. 

Slowenifchnationale Agitation in den 
Windischen B ü h e l n . Seit einiger Zeit wird 
von St . Leonhard W.-B. auS durch Dr . Gorinfchek 
eine lebhafte deutschfeindliche flowenischnationale Agi-
tation. au der Klerikale und Liberale gemeinsam 
arbeiten, in dem Gebiete gegen Mureck zu betrieben. 
So wurde kürzlich in St . Anna, daS zur Hälft« 
deutsch, zur anderen Hälfte aber bereits slowenisch 
ist, unter großem Tamtam «in Sokolverein gegrün-

d«t, wobei bemerkenswert ist, daß durch falsche An« 
gaben die Gendarmerieassistenz in eine andere <5e-
meiude dirigiert wurde. I n der nächsten Zeit will 
Dr . Gorinfchek durch Gründung einer slowenischen 
Vorschußrasse in Maria-Schn««. knapp vor Mureck. 
einen deutschfeindlichen AgitationSherd errichten, kr 
aus die zur Borschußkasse in finanzielle Abhängigkeit 
gerattnen Besitzer nach bewährtem Muster den üb-
lichen nationalpolitischen Druck ausüben soll. Sa 
dies« Agitation sich bereits bedenklich dem deutsch«» 
Mureck nähert, wird man dort gut daran tun, ihr 
rechtzeitig entgegenzuarbeiten und die Land bevölke-
rung über Zweck und Zi«l dieser V«rh«tzung aus,»-
klären. 

Gonoditz. (Auf der Heimfahrt v»a 
G r ü n d u n z S t u r n f e s t e i n H o c h e n t g g ver-
u n g lück t . ) Am Sonntag abends fuhren 13 Mit-
glieder des Turnvereines Gonobitz vom Turnfeste m 
Hochenegg auf einem mit zwei Pferden bespanniin 
FeuerwehrmannschaflSwagen auf der Triester Reichs 
strafte nach Häuf«. I n d«r sogenannten „Enge-
wurde halt gemacht, um auf «inen abgestiegenen Tal-
nehmer zu warten. Alle stiegen ab bis auf Fra» 
Sekretär Antonitfch, deren Sohn Hau« und l>en 
Handelsangestellten Herrn Floriantschitsch Diese drei 
fuhren allein weiter. Nach 50 Schritten wollte i n 
ungeschickte Pferdeknecht mit dem langen Feuerwehr-
wagen mitten auf der Straße umkehren. Der Wagen 
fiel um. Antonitsch d. I . sprang ab, die beiden an-
deren Insassen wurden gegen daS steile Bachu'n 
-und das eiserne Straßengeländer geschleudert. Zn» 
Glück konnten di« Pferd« von dem nachgeniie» 
Sekretär Herrn Antonitsch nach einigen Sprüngen 
aufgehalten werden, wobei jedoch der Wagen mit 
den Verunglückten geschleift wurde. Diese kamen «rt 
dem bloßen Schrecken davon. Der Wagen wurde 
beschädigt, der Rest d«S WegeS (zweieinhalb Sin», 
den) in der Nacht zu Fuß zurückgelegt. 

Schulvereinskalender 1914. Die >» 
SchulvereiuSverlag erschienenen beiden Buchkalender, 
der große „Kalender" und der ..Deutsch« Lolk«-
kalender' sür daS Jahr 1914 sind soeben wieoer 
erschienen, der erstere bereits im 2 8 , der legiere 
im zweiten Jahrgange. Der große Kalender, desse» • 
Znsammenstelluug der bewährten Leitung Hermann 
Hangos zu danken ist, solgt nach Inha l t und Aus-
stattung dem erprobten Muster seiner Vorgänger. 
DaS darin enthaltene „Literarische Jahrbuch" bringt 
unter anderem belehrende Aussätze und schöngeistige 
Beiträge von Heer. Fraungruber, Baronin Busch-
mann, Oelwein, Schwerdfeger, Staus v. d. March. 
Zahn und anderen. Der „Deutsche Volk«kalender", 
neuerlich in mustergiltiger Weise von schulrat 
Rudols Fiedler bearbeitet, hat seine Feuerprobe 
glänzend bestanden. Nach der ausgezeichneten Ans-
nähme, die dieser billige Volkskalender gefunden IM. 
scheint der Deutsche Schulverein damit einem weil 
verbreiteten Bedürfniss« entgegengekommen zu sei». 
Bestellungen sind an die Berkaussabteilung de« 
Deutschen Schulvereines, Wien 6, Linke Wienzeile 4. 
zu richten. Preis des großen Schulvereinskalender« 
K 1 30; Volkskalender K 0 60. 

Die Entdeckung einer Goldhöhle in 
ste iermark. Zwischen JohnSbach und Flitzendo-
den in Obersteiermark, aus dem auSUchtSreichn 
Sattel, wurde «ine anscheinend sehr tiese und be-
deutend« Höhl« entdeckt. I n der Entfernung m 
e t w a einer halben Wtgstund« baut die Sektion Wd-
ling deS D . u. Oe. Alpenvereines eine Schutzhülle, 
die nach ihrer Fertigstellung einen zahlreichen Se-
such zu gewärtigen hat. da dieser Bergrücken am 
Fuße des Reichensteins bisher nur wenig bekannt 
ist. Die Höhle führt im Volksmunde den a u s einer 
Sage beruhenden Namen „Gvldhöhle" und w i e m 
der „Wiener Abendpost" mitgeteilt wird, w u r d e n im 
obersten zugänglichen Teile der Höhle m o r s c h e Bal-
ten gesunden, die aus verschiedene Vorrichtungen z u 
Befahren der Höhle vvr sehr vielen Jadren schlie-
ßen lassen. Der Eingang zur Höhle sieht w i e »>e 
weite, trichterförmige Grube eine« A m e i s e n l ö w e » 
aus. An der tiefsten Stelle deS Trichter« befinde! 
sich ein etwa meterbreites, rundes Loch, das nfl 
schiäg abwärts sührt, aber bald in einen Echachl 
übergeht, der ohne HöhlenauSrüstung u n p a s s i e r d a i 
ist. Wirst man Steine hinein, so hört m a n sie etti 
nach geraumer Zeit aufschlagen. Bon den beuten 
der Umgebung weiß niemand Sicheres ü b e r m* 
Innere der wiederentdeckten Höhle. Es geht n u r ei« 
Sage von einem Bergknappen, der ftüher se ine viel-
köpfige Familie kaum mehr erhalten konnte, 
aber aus einem sehr große» Fuße zu leben k-
gann und auch nicht mehr arbeitete. Die Höhle io3 
für ihn damals eine Quelle seines Reichtumes ze-
wesen sein. 
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Unsere Truppen auf der Heimkehr. 
Freitag den 22. mittag« wird der erste Militärzug mit 
Truppen, die aus dem Gilden in ihre Heimat fahren, 
die Station Eilli passieren. Sie «erden hier von 12 Uhr 
4V Min. mittag« bi» 1 Uhr 50 Min. Aufenthalt haben 
und am Bahnhofe da« Mittagmahl einnehmen. Wir 
find überzeugt, daß die Bewohner Cilli« unsere wackeren 
Soldaten, die durch 3 Monate fern von der Heimat 
in Bereitschaft standen, recht herzlich begrüßen werden. 

v o n einer Kreuzotter gebissen. Am 
12. 1). wurde der 8 Jahre alte FabrikSarbeiterSsohn 
Joses Eabitioci in Wernitz bei Hrastnigg von einer 
Sreuzotter in den rechten Fuß gebissen. Da der Arzt 
Dr. Marzius in Hrastnigg sich aus Urlaub befindet, 
leistete dem Knaben der Betriebsleiter der chemischen 
Fabrik in Hrastnigg, Herr Johann Killer, die erste 
Hilfe, indem er ihm ein Gegenmittel einspritzte. Der 
ibendS verständigte Werksarzt Herr Dr . Herzog in 
Tnsail ordnete die Uebersiihrung deS Knaben inS 
Epital nach Cill i an. 

Ein gefährlicher Landstreicher. Am 
18. d. kam der bekannte 4vjährige Maler- und 
Anstreichergehilfe Heinrich Tegelmann aus Ponigl 
zum Postamle i» Hochenegg. Er ist ein arbeit«-
scheues Individuum und schon oftmals wegen Land-
streich«« vorbestraft. Als die Postmeisterin ihn vor 
dem Amte erblickte, vermutete sie in ihm sofort einen 
gefährlichen Menschen und versperrte die zum Amte 
führende GlaStür. Tegelmann schlug mir der Faust 
auf die GlaStür und zerbrach zwei Scheiben und 
hätte gewiß noch einen viel größeren Schaden ver-
ursacht, wenn nicht der Gendarmeriewachtmeister 
Josef Bizjak dazugekommen wäre. Dieser verhaftete 
Tegelmann und lieferte ihn dem Kreisgerichte Cil l i ein. 

Dater und Sohn. Der Besitzerssohn Ru-
dolf Senegacnik in Seutsche bei Sternstein kam vor 
einigen Tagen um 3 Uhr nachmittags in etwas an-
gehebertem Zustande nach Haufe und verlangte i» 
überaus barschem Tone daS Mittagessen, daS ihm 
auch von der Mutter vorgesetzt wurde. Ohne Ver-
»»lassung begann er dann einen Streit, wobei ihn 
der Baier Johann Senegacnik zur Ruhe ermähnte. 
Rudolf Senegacnik aber ergriff einen Sessel und 
wollte mit diesem auf den Bater losschlagen, doch 
seine Schwester hinderle ihn daran, indem sie ihm 
de» Sessel wegnahm. Daraufhin zog Rudolf Sene-
gqcnik ein Taschenmesser und warf «3 im offenen 
Zustande gegen den Tisch, daß es in der Tischlpatte 
Necken blieb, worauf der Bater Johann Senegacnik 
aus Furcht vor seinem Sohne die Flucht ergriff; 
dieser aber eilte ihm nach, holte ihn «in, erfaßte ihn 
und brachte ihn zum Falle. Er selbst kam, da ihn 
der Baier nicht loSlaffen wollte, ebenfalls zum Falle, 
so daß sich beide am Boden herumwälzten, bis sie 
zu einer ueben dem Hause zur Mühle hinabführen-
den Stiege kamen, wo sie beide in die Mühle hinab-
kollerten. Bei diesem Falle erlitten beide Berletzun-
gen, besonders aber der Bater, der abgesehen von 
Hautabschürfungen der linken Hand eine lange und 
liefe Rißwunde erlitt. Johann Senegacnik suchte 
hieriuf das Weite und suhr mit einem daherkommen-
den Fuhrmanne gegen Weilenstein. AlS dies der 
£oh» bemerkte, wollte er mit einem Steine dem 
Gefährte nacheilen, doch wurde er abermals von 
seiner Schwester daran gehindert und »ach Haufe 
gebracht. Kurze Zeit später beschimpfte der Sohn 
fliaen Bater mit Rotzbube und Lausbube, wobei er 
auch mit einem Ochsenzimmer den Bater bedrohte. 
Gestern langte bereits bei der hiesigen StaatSan-
waltschast die Anzeige gegen Rudolf Senegacnik ein, 
der alS ein äußerst roher Bursche bezeichnet wird. 

Leöensöücher fürs deutsche Kaus. 
Immer größer schwillt die Hochflut der guten 

und schlechten Bücher an. Immer schwieriger wird 
es dem Einzelne», in der Menge der Erscheinungen 
eine geeignete, gute Wahl zu treffen Aus der Maffe 
taucht bald dieses, bald jenrs Buch aus, gelobt und 
gelobt und gehoben von einer, vielleicht nicht ganz 
vorurteilslosen Kritik. RatloS läßt man den Strom 
über sich ergehen und das Ende von all dieser Ueber-
produktton ist: man kaust weniger Bücher und be-
schränkt sich, sov el man nur kann. Freilich, der Ge-
schmack, besonders bei der Unterhaltungslektüre und 
der literarischen Produktion ist verschieden, was den 
einen unterhält, langweilt den anderen, der hat die-
sen, jener jenen Liebling. Und meist ist dieser oder 
jener Liebling ein duich so und soviel Zeitungen 
gepriesener Mann, der zum Liebling der Saison 
fast gewaltsam gestempelt wirn und dessen Ruhm 
oft eben so rasch vergeh», wie er erstand. 

ES ist daher nicht zu wundern, daß so wenig 
Kauflust besteht: denn der Käufer weiß nicht, ob er 
etwas Wertvolles, Bleibendes für seine Bibliothek 
erwirbt. Da hat sich denn nun das bekannte Ber-
lagshaus Bong und Kompagnie in Berlin zur Her« 
ausgabt einer Bibliothek entschlossen, die sicherlich 
jedem bleibende Werte schassen muß. Schon allein 
die Titel dieser Bücher verraten ihren Inhal t , jeder 
kann schon daraus entnehmen, waS ihm daS Buch 
bieten wird. 

Solche Bücher find heutzutage selten, die aus 
dem Titel restlos auf den Inha l t schließen lassen. 
Sie aber gerade deshalb doppelt gewerkt werden, 
da sie offen sind und wahr. 

Und diese Bücher, die daS deutsche Berlags-
haus Bong und Kompagnie eben vor Kurzem in 
schmucke», gediegenen Einbänden in die Welt hinaus-
schickte, sind gerade, wahre Bücher. Sie kommen mit 
ihrem Inhal t auch schon dem Zeitgeiste entgegen. 
Biographien und Briefe sind heutzutage eine beliebte 
Lektüre. I n diesem Sinne huldigt BongS „Schön-
Bücherei" — das ist der Titel der nenen Bibliothek 
— dem Zeitgeschmäcke, ohne aber in ihm ganz auf-
zugehen. Denn was uns in diesen schmucken Bänden 
geboten wird, das ist bleibend und von allgemeinem 
Werte. Jede? Buch dieser neuen Bibliothek bildet 
sür sich ein zwangloses G-nze. das ein geschichtlich, 
menschlich oder kulturell intereffanteS Thema in ge« 
eignet er Form behandelt. 

Der erste Band erschien unter dem Titel „Gold 
gab ich sür Eisen" und enthält Dokumente, Briefe, 
Tagebücher usw. auS der Zeit der Befreiungskriege. 
Die Unterabteilung dieses Bandes iu die Bücher: 
Die Zeit der Rot (1806 — 1812) und in die Zeit 
der Erhebung (1813—1815) läßt aus de» Inhal t 
schließen. Unter den Dokumenten und Briefen diefeS 
Buches sind besonders hervorzuheben: Die Briefe der 
Königin Luise, Aufsätze von Gneisenau. Briese von 
Blücher in ihrer knorrigen, unorthographischen Art 
nnd inner« Armeebefehle, offizielle Schlachtberichte 
der österreichischen, russischen, preußischen und sran-
zösifchen Armee usw. Die ganze blutige Zeit tritt 
da in lebenswahren, echten Dokumenten wieder frisch 
an dos historische Leben h?ran. Was wir nur nach-
erleben, ist hier Empfinden und Miterleben, weshalb 
dieses Buch eine seltsame, wunderbare Frische atmet 
und zu den besten Büchern deS Jubeljahres gerech-
net werden muß. 

Der zweite Band der Sammlung „Briese der 
Liebe", gesammelt von Eamill Hoffmann ist ein 
Buch der inneren Leidenschaften, der inneren Kämpse 
und Schicksale. Ein angenehmer Gegensatz zu dem 
ersten Buche die er Reihe. Eine lange Reihe hervor-
ragender Männer und Frauen führt es an unS 
vorüber. Wir finden darin Liebesbriefe aus allen 
Seiten und auS allen Kreisen: Sentimentalität, Emp-
findungen, Beistand, Leidenschaft, das wogt da bunt 
durchunander, die Geisteshelden, Dichter, Komponisten, 
Schlachtensührer werden uns menschlicher und beleben 
sich vor unseren Blicken in den Briesen der Liebe. 
Ein entzückendes Buch, daS oft und oft ein lieber 
Freund bleiben und sein wird und manche Biblio-
thek aus das Glücklichste ergänzt. 

Der dritte Band dieser Schönbücher ist von 
dem bekannten Meister Bruno Wille zusammenge-
stellt und führt den Titel „Lebensweisheit". Was 
Wille in seinem arbeitsreichen Leben hier an Perlen 
der Dichtung und der Weisheit zusammengetragen 
hat, daS bringt er hier in sinnreicher Zusammen-
stellung vereint als den Extrakt der Lebensweisheit 
von so und so vielen hervorragenden Männern, die 
wir zu den größten der Geschichte zählen. Die ein-
zelnen Kapitel mit ihre» Ueberschriften: Jugend und 
Alter. Schicksal u»d eigene Kraft, Umgang mit 
Menschen, Weib und Gattenliebe, der ewige Sinn, 
zeugen sür sich selber. Auch dieses Buch ergänzt die 
vielen anderen, hie man schon gelesen hat und noch 
lesen wird, ist vielleicht in gewissem Sinne schon 
jener AuSzug der Auszüge, den ein weiser Sultan 
einst aus feiner ganz » Bibliothek anSzuarbeiten die 
Gelehrten besahl. Ein Buch, das jedem in die Hand 
gehört, der auch nur etwaS über Leben und Sterben 
denkt. 

Die ganz vorzügliche Bibliolhek. deren weitere 
Erscheinungen wir seinerzeit anzeigen werden, ist vor-
trefflich und geschmackvoll ausgestattet. Der Berlog, 
der schon auf diesem Gebiete ganz Hervorragendes 
geleistet hat, bezweckt mit den Schönbiichern wahre 
und vollwertige Bolksbücher der neuen Kultur zu 
schaffen und daher ist der Preis dieser Bücher mit 
zwei Mark für das kartonnierte Exemplar angesetzt, 
ein wahrhaft lächerlicher Preis für all das Gute, 
das unS die neue Bibliothek bietet. W. G. 

« (Nachdruck verböte») 

Weaterölut-
Bon S . Halm. 

„Die Lola ist wieder da!" 
„WaS, die tolle Lola, di« jetzige Fürstin Me-

nutow? I r rs t Du nicht, Fränzl?" 
Aber Fränzl schüttelte die Locken und wirbelte 

jauchzend im Zimmer umher. 
„Hurra, da kommt wieder Leben in die Bude. 

Ich hab's ja gewußt, daß die Lola eS nicht lange 
bei dem alten Murmeltier auShält." 

„ S o laß doch mal vernünstig mi t .D i r reden, 
Fränzl. Wo hast Du sie gesehen? Und wann?" 

„Wann? — Ja eben, als ich über die Straße 
lies — sein in einem Zweispänner mit dem Ekel, 
dem BartelS?* 

„Was, dem Theateragenten?" 
.Freilich mit dem! Spannst Du was? Natur-

lich hält sie'S nicht aus ohne daS Theater. Und sein 
war sie D i r , Susel! Ich sag' D i r — so'n Para-
dieSreiher!" sie deutete vom Kopf bis zur Schulter. 
„Und geprüft hat sie mich. Ganz der liebe, fesche 
Kerl von einst; gar nicht wie 'ne Fürstin. Hoch-
wütig ist die nicht geworden." 

Susel schlug die Hände zusammen. 
„Nein, das wird eine Sensation werden!" 
„Freilich wird daS eine I Wenn unser Direktor 

sie sich zu kapern weiß, hat er volle Häuser. Die 
zieht. — Aber nun, jetzt laß mich — ich muß ja 
noch zur Grete und zur Lore. Die werden schauen 
— die werden schauen!" Trällernd war sie zur 
Tür hinaus. 

Dre Susel stand mit einem M a l mit nachdenk-
licher Miene inmitten der Unordnung, die ihre 
Schwester angerichtet hatte. 

Das ihr das nicht gleich eingefallen war. Gott, 
wie dumm sie doch gewesen, sich auch nur einen 
Moment über das Wiederaustauchen der einstigen 
Freundin und Kollegin zu sreuen. Was würde Ga-
bor sagen, ihr heimlich geliebter Gabor? Susel 
stützte den Kops in beide Hände und eine Träne 
stahl sich über ihre Wimperv. Seit Monaten waren 
sie und Gabor Freunde, nichts mehr — o nein, die 
Kolleginnen hatten unrecht — leider! Er war ihr 
ja nur gut — er liebte sie nicht. Und doch hatte 
si« in letzter Zeit zu hoffen gewagt. Einmal mußte 
er deun die Ungetreue doch verschmerzen. Aber jetzt 
tauchte sie wieder aus, und Susel wußte — es war 
zu Ende mit ihren Hoffnungen. 

Unterdeß war Fränzl mit ihrer Neuigkeit von 
Grete zu Lore gelaufen und schließlich auch noch 
zum Theater. War auch keiner von der Sippe da 
— der Portier war doch auch ein Mensch und dazu 
FrunzeS Vertrauter. 

„Meier, denken Sie nur . . . " und Fränzl 
sprudelte ihre große Ueberraschung hervor. — Aber 
Meier war gar nicht überrascht. 

„Weiß ich schon lange, Fräuleinchen!" 
Was? Sie wiffen?" 
„Natürl ich! Is t doch die Lola, wollte sagen: 

die Frau Fürstin schon seit einer Stunde bei dem 
Herrn Direktor." 

„Was — Meier, Sie olles Biech, und dieses 
sagen Sie erst jetzt? Hurra, da ist ja alles fix und 
fertig." 

„Und der Herr Steinen war auch dabei," — 
er lächelte pfiffig. 

„Der Gabor?" 
„ Ja , den hat die Lola, wollt' sagen unsere 

Frau Fürstin irgendwo aufgegabelt, und der Bartels 
war auch mit." 

„Den habe ich gesehen." Die Fränze war nach-
denllich geworden. Auch ihr war plötzlich die alte 
Liebschaft zwischen Lola und Gabor eingefallen. Hm 
— die Susel — na ja, die arme Mariel l — so 
ein Pech! Und grad' ihre Schwester mußte das 
treffen, wo sie sich doch so über die Lola gefreut 
hatte I 

Just kamen Stimmen über die Treppe herab, 
lebhafte, ungeniert laute, wie man es am Theater 
gewöhnt ist. 

„ I ch sage Ihnen, Gnädigste," hörte man de« 
Direktors settes Organ — „das wird eine Bomben-
fache werden." 

„Hoffe ich auch, Direktorchen! Aber wie fchon 
gesagt, ein bischen diskret, nich zu plump. Noch 
trage ich den Namen meines Mannes. Und schließ-
lich kann er nicht dafür, daß ich's nicht ohne das 
Theater aushielt." 

„Wi rd gemacht, wird gemacht, schönste Lola, 
verlassen Sie sich ganz auf u»S. Nicht wahr, Bar-
telS, wir deichseln die Chose schon!" 

„Fränze, bist Du'S wirklich?" 
„Lola, Lola, meine süße Lo la ! " 
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„Und in den Armen lagen sich beide . . . 
deklamiert hinler ihnen mit einem Pathos Gabore 
Steinen. 

„Schäme Dich lieber, statt uns auszulachen," 
fuhr ihn Lola an. „Habe ich mich nicht auch ge-
freut, Dich wieder zu sehen? Obgleich Du'» eigent« 
lich nicht verdienst." 

EtwaS verblüfft über diesen Angriff schwieg 
der junge Heldendarsteller. 

Schließlich war ja auch alles ein« — ob er 
oder sie die Schuld trug. Sie hatten sich wieder. 
Und er war toller denn je verliebt in da» schöne 
kapriziöse Geschöpf. 

„Was macht die Susel? Und wie geht's den 
anderen? Noch alle'hki der Gilde? Denke, ich trete 
ab Ersten wieder auf. Ich hielt'» nicht wehr auS. 
Ja, ich bin meinem Manne durchgegangen. Er war 
so gut zu mir. Zch hielt die ewige süße Tuerei 
nicht anS. Gott, wie oft hab' ich mich früher mit 
Gabor zerkriegt. Und die Versöhnung war immer 
wieder süß. Wir liebten uns dann doppelt. Aber 
so ein alter, verliebter Mann ist furchtbar. Ich 
habe alles versucht, sage ich D i r : Launen. Ohn» 
machtSanfälle — ich habe mich eingeschlossen — 
habe sinnlos gespielt, — verschwendet — er blieb 
sich immer gleich — stets nachsichtig — und ver-
liebt! Gott, wie so ein Greis verliebt sein kann I 
Fränze. Du kennst mich. Meinethalben soll ein 
Mann brutal, treulos, salich sein — ich kann alles 
verzeihen, wenn er nur zu lieben, zu küssen ocr-
steht. Kind — laß Dich me in einen goldenen 
Käsig locken. Und wenn er Dir eine Krone zu Fü-
ßcn legt - nie. Ja, wenn er jung ist — und ver« 
liebt ist — wie — na. wie zum Beispiel Gabor! 
— Ach Fränze — über mir ist doch ein guter 
Stern; in den ersten zwei Stunden, die ich hier 
war, traf ich ihn. Denke, wir sind uns aus offener 
Straße um den Hals gefallen, haben in einem ge-
lacht und geweint und UNS geküßt — wie Ver-
schmachtende. Siehst Du, daS ist Liebe, Herzchen. 
Was sind dagegen Juwelen, Reichtum und Titel! 
Aber jetzt erzähle von Di r . " 

Hinterher schritten die Herren und besprachen 
die Chancen, die nötige Reklame. 

„Natürlich sind Sie, lieber Steinen, Lola» 
Partner. Na, ich kenne doch Eure alte — hm — 
Frenndschast — und das Publikum auch. Und so 
'was unterstützt das Jnteresie. LolaS Temperament 
und Ihre Stimme, mein Lieber — Tja — na wir 
werden sehen. Wie? Erhöhung der Gage? — Ja, 
nein Lieber — Sie sitzen ohnehin hoch in der Are öe. 
Bei dem Vorschuß. Na. aber ich bin kein Unmensch. 
Warten wir einstweilen den Erfolg ab, dann läßt 
sich ja reden." 

So standen die Dinge, als Fürst Dimitri Ale-
xandrowitsch Menutow aui der Spur seiner ihm ent-
lnusenen Frau in X . erschien. 

Der Fürst war ein kleines, gelbes Männchen 
mit großen breiten Zähnen und einem etwas kal-
mückenhasten Gesicht, das auch mit Hilsc eines Mo-
nokelS nicht geistreich zu machen war. Außerdem 
trug er jetzt den Stempel de« Kummers aufgedrückt. 
Fürst Dimitri liebte seine schöne schöne junge Frau. 
Er hatte sich ihretwegen mit seiner ganzen Familie 
überworsen. Er hatte sie verhätschelt, wie srüher 
sein LieblingSpferd oder seinen Lieblingshund nnd 
darum war ihm ihre Flucht desto unbegreiflicher. 
Sie hatte ihm geschrieben, der Hang zum Theater 
in ihr sei stärker als ihre Liebe und Dankbarkeit. 
Er möge ihr verzeihen und daher in eine Schci« 
dung willigen. An eine Scheidung aber dachte der 
alte Herr nicht im mindesten. Eine von Lolas ka-
priziösen Marotten — weiter nicht«, — damit trö-
stete er sich. 

Bis hierher hatte er LolaS Spur versolgt. Hier 
am Ort ihrer einstmaligen Tätigkeit würde er die 
AuSreißerin, da» wußte er, wiederfinden. 

Und siehe da. just als sich Fürst Dimitri in 
einen Wagen werfen wollte, um zum Theater zu 
fahren, sah er eine Gruppe lebhaft Plaudernder da» 
herkommen, an deren Gebahren er sosort Leute vom 
Theater erkannte. Und wirklich — da war auch 
die Lola selbst, strahlend, schön, ein Bild glücklich« 
ster Jugend. 

„Lola — ma petite Lola." 
Sie stutzte zuerst, und dann verzog sich ihr 

noch eben lächelndes Gesicht zu einer gar ärgerlichen 
Grimasse. 

„Parbleu, lieber Dimitri, was soll das?' 
„Teuerste, stelle mich doch vor." 
„Ach waS ! Meine Herrschaften — mein Mann. 

Du willst mir doch keine Szene machen Bilde 
Dir ja nur nicht ein, mich umzustimmen. Mon 
chxr — soeben habe ich mich vom Direktor hier cn-
gagieren lassen." 

„Aber liebste, einzige Lola — das alles ist 
doch nicht Dein Ernst? Du bist doch jetzt eine Für-
stin Menutow . . ." 

„Die Lola Pattmann bin ich — basta, und 
daß Du'S weißt — das ist mein Herzliebster — so 
— und nun pascholl — mach Dich fort." 

Dem alten Herrn stand der Mund offen. — 
Was, einen Liebhaber h"t sie auch noch? DaS war 
ihm doch zu viel. Seine halbasiatische Wildheit 
drohte zu erwachen. 

„Der Teufel soll Dich holen." schrie er, braun« 
rot im Gesicht, zum Glück auf russisch, so daß ihn 
die die Neugierigen nicht verstehen konnten. „ M i t 
der Polizei lasse ich Dich zurückbringen, verstehst Du 
mich?" Noch bist Du meine Frau." 

Lola wars den Kops zurück. I n ihren Augen 
stand die kalte Verachtung. 

„Du vergissest Dich. Dimitri sagte sie kühl. 
„Wi r leben nicht in Deine» russischen Wäldern. 
Platz da, sage ich. — Klage nur zu. Tu, waS 
Du willst — ich kehre nie mehr zurück — hörst 
Du? — Nie." 

Diese» Nie schien dem alten Mann alle Fassung 
und allen Zorn zu nehmen. 

„Lola, Täubcheu. so hör' doch — ich mache 
Dich zu meiner Universalerbin — ich — ich — " 

„Behalte Deinen Plunder!" rief sie ihm über 
die Schulter zurück noch zu. Ich danke sür alles — 
vor allem sür Deine Zärtlichkeiten — hörst Du? 
Ich verabscheue Dich." 

Da stand der einstmalige Löwe der Petersbur-
ger Salons und starrte mil schlaff herabhängenden 
Armen den jetzt rasch in einem Auto Davonsahren-
den nach. 

Wie hatte sie gesagt? Sie verabscheute ihn? 
Ihn , den Fürsten Menutow? 

Er faßte sich an den Kops. — Ja, — ivaS 
wollte er denn da noch hier? Sie war »hm ja ver« 
loren. — Und zum erstenmal kam er sich alt vor, 
wirklich alt — er, der sich noch vor kurzem einge-
bildet halte, wieder jung geworden zu sein neben 
seiner jungen wunderschönen Frau, die er aus dem 
Schlamm zu sich erhoben. 

Vermischtes. 
D e m Schutze de» P u b l i k u m » cm« 

p f o h l e n ! Allenthalben in öffentlichen Gärten und 
Anlagen finden wir jene bekannten Tafeln mit der 
Aufschrift „Dem Schutze des Publikums empfohlen," 
deren seine Mahnung jeder anständige Mensch gerne 
befolgt. Aber wir kennen einen Lustgarten, der viel 
schöner ist als die prächtigsten Anlagen der Groß-
stadt und der doch so wenig rücksichtsvoll von der 
Allgemeinheit behandelt wird, — da» ist die deut-
fche Sprache. Hier möchten wir gleichfalls eine 
Tafel aufrichten und damit unsere liebe Mutter« 
spräche dem Schutze des Publikums, — reden wir 
lieber deutsch: dem Schutze der Oefsentlichkeit oder 
dem öffentliche» Schutze empfehlen; wir möchten da» 
allgemeine Verantwortungsgefühl auch für diesen 
Garten und damit die Freude an seinem Gedeihen 
fördern, indem wir unseren Volksgenossen zurusen: 
Zerstört nicht durch rohe Behandlung, was eure 
Väter gepftanzt und gehegt; geht nicht gleichgiltig 
vorüber an den heimischen Gewächsen, mißachtet sie 
nicht um der vielleicht prunkvolleren Pflanzen an-
derer Garten willen; helft ausreuten das häßliche 
Unkraut der Fremdwörter«!, da» sich darin einge« 
nistet, und hütet euch, neueS hineinzusäen; versenkt 
euch liebevoll in all die verborgene Schönheit, und 
wenn euch dann die Erkenntnis ausgegangen ist, daß 
er keinem Nachbargarten an Re:zen nachsteht, dann 
fagt das auch den anderen und erzieht eure Kinder 
zur Liebe und Ehrfurcht gegen daS herrliche Erbe 
uuferer Altvordern. Aber bis es in jedes Herzen 
geschrieben fleht, bis es von jedem Auge leuchtet, 
das große Worl von der Heiligkeit und »»vergleich-
liche» Schönheit unserer Muttersprache, möge man 
überall — in Wort und Schrift — Warnungs-
tafel» zugunsten der Muttersprache errichte» mit der 
Ausschrift: Dem Schutze der Oefsentlichkeit empsohlen! 

D i e H e i l u n g der B e r g k r a n k h e i t . Wer 
als Bergsteiger oder Flieger in große Höhe» über 
dem Meeresspiegel gelangt, leidet gewöhnlich unter 
der Bergkrankheit, dte sich infolge der außerordent-
lich dünne» Luft einstellt. Der Sauerstoffmangel de» 
Blutes ist es, dem diese Erkrankung zugeschrieben 
wird. Ein sranzöfischer Arzt, Dr. Bayeux. glaubt 
nun, in der Sauerstofseiuspritzung in den Bluikrcis-
lauf ein wirksame» Mittel zur Bekämpsung der 
Bergkrankheit gesunden zu haben. Er hat sich mit 
seinen Versuchstieren, zwölf Kaninchen, auf den 

Montblanc begeben; fcchS Versuchstiere wurden mit 
Sauerstofftinspritzungcn behandelt, während di« an« 
der«« als Kontrolltiere unbehandelt blieben. NaH 
l 4 Tagen wurden beiden Tiergruppen Blutproben 
entnommen und bei deren Untersuchung stellte nch 
heraus, daß das Blut der behandelten Kaninchen voll-
ständig normal war, während da» der anderen dun-
kel und sauerstoffarm war. Hiernach scheint es. daß 
die ganz einfache BrhandlungSweisc auch aus den 
Menschen anwendbar sei, denn von schädlichen Neben« 
Wirkungen, die sich «ingestellt hätten, ist in dem vor-
liegenden Berichte über Dr. Bayeux' Versuche nicht 
die Rede. 

F r a u e n v e r b o t i n e i n e r ungar ischen 
S p i e l h ö h l e . Der Speisefaal des Kursaloni in 
Bartfeld in Ungarn war vor kurzem der Schauplah 
von unbeschreiblichen wüsten Szenen. Da seitens der 
Ehemänner in der letzte» Zeit allgemein Klage ge-
sührt wurde, weil die Gattinnen mit mehrfache Fa» 
milienmütter die ganze Zeit. bis in die spate Nacht, 
im Spielzimmer des KurfalonS beim Roulettespiel 
verbringen, beschloß die Direktion des Casino deS 
Elrangers, daß von nnn an di« grauen, ob ledig 
oder verheiratet, zum Spiel nicht mehr zugelassen 
werden. AIS aber die spiellustigen Damen adendS 
wieder beim Spielzimmer erschienen waren, verivei« 
gerten denselben die türhütenden Diener — gemäß 
der ihnen seitens der Direktion gewordenen Weisung 
— den Eintritt zum Roolettezimmer. Die allmählich 
angesammelte Frauenschar wollte sich de» Ei»,ritt 
erzwingen und rannte mit Leibeskräften gegen die 
Saaltüre. Tiefe konnte schließlich der vereinten 
Frauenkraft keinen Widerstand leisten und gab plöy-
lich nach. Di« Frauen sind unter ohrcnbeläubeudem 
Kreischen und Johlen rn den Saal gestürmt un» 
setzten sich um be» Spieltisch nieder. I m Auitraze 
der Direktion mußten einige handfeste Diener di« 
vom Spielteufel getriebenen Weiber gewaltsam an 
die Luft setzen. Diese» ..Expedieren" der Damen ging 
natürlich n cht ohne Widerstand vor sich und es er-
eignn?» sich da die widerlichste» Szenen. Aber es 
gab an diesem denkwürdigen Abend auch noch einen 
anderen Skandal in der Bartfelder Spielhöhl«: Als 
Croupiers wurden einige Franzosen engagiert und 
einer von ihnen stahl aus der Tasche eines Herrn 
aus EperjeS 760 K. Die Freunde de» Befohlenen 
schlugen, als der Diedstahl b«ld danach entdeckt 
wurde, einen höllischen Speklakel. Der diebische 
Croupier wurde ohne viel Federlesen einfach über 
die Treppe geworfen. 

E i n e r u f f i f c h e J n q u i s i t i o n Sge ichichte 
AuS dem dunkelsten Rußland kommt die Meldung, 
von einer Jnquisilionsaffäre, die erschütternd wirkt. 
Dem Bauer Titow im Dorf Alfchagirki im Gouver« 
nement Tobolsk erkrankte sein zehnjähriges Söhnchen 
an einem heftige» Fieber. Der Bauer, dem viel an 
der Genesung seines einzigen LeideSerben lag, holte, 
da in Sibrien Mangel an Aerzten herrscht, eine aa-
gebliche .Zauberin" oder „Hexe" auS dem nächsten 
Kreise und traf mit der 30jährigcn Frau bei de» 
Kranken ein, zu einer Zeit, als die Nachbarn Ti-
lowS angetrunken vom Markt heimkehrten. Als diese 
Nachbarn erfuhren, daß irgend ein Weib den Sohn 
Titow» mit Kräutern behandelt und seltsame Spruch« 
dazu murmelt, kamen sie überei», daß das nur eine 
Hexe sei» kann, und beschlossen, sie totzuschlagen. 
Die betrunkene Bauernbande zog nach dem Titow' 
sche» Gehöft und begann die vermeintliche Hexe zu 
martern, um ihr ein Geständnis zu erpressen. Äa» 
riß ihr die Haare in Büscheln aus. schlug mit Fäil-
sten auf sie ein, stach ihr mit glühenden Nadeln die 
Auge» aus und peinigte daS unglückliche Wesen so 
lange, bis eS da» Bewußtsein verlor. Erst dann 
schlugen die Unmenschen die Hexe tot. Titow, der in 
seiver Verzweiflung inS nächste Dorf gelaufen war, 
um Hilf« zu holen oder sich zu retten, konnte voa 
den wütenden Bauer» nicht aufgefunden werden. Alt 
ihr Suche» vergeblich blieb, beschloss«» sie, sich an 
der Frau Titows zu rächen. Sie packten die unschul-
dize Mutter deS im Fieber liegenden Knaben und 
prügelten sie halbtot, dann drangen sie in die Hütte, 
holte» den kranke» Knaben herauS. begossen ihn mit 
Petroleum, warsen ih» auf die Dorfftraße und zün-
deten ihn an, angeblich, um den bösen Geist, den die 
Hexe über ihn gebracht hatte, auszutreiben. Als Ti-
tvw sich im Dunkel der Nacht nach Hause schlich, 
fand er sein totes Kind und «in stöhnendes, wt-
krankes Weib, die Folgen feiner Hexenfahrt. 

D i e H ü ö m a v W ü c h c r k i 
befindet sich im Mädchen-Sürzerschul-
gebäude und ist jeden Montag nnd 
v i e n s t a g von

 llti—7*8 Ahr geöffnet. 
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E i n s i n n i g e s Hochze i tSgeschenk . I n 
den Dörfern der Lüneburger Heide ist eS noch viel-
fach Sitte, daß dem neuvermählten Paare nach der 
Rückkehr von der Kirchentrauung mit einer fcherz-
haften Ansprache ein Geschenk überreicht wird, und 
zwar dem Ehemann eine Peitsche, der Frau ein 
Besen. I n einem Heidedorse wurde einer jungen 
Frau als Hochzeitsgeschenk ein Stubenbesen mit fol-
gendem Spruch verehrt: 

Die kleine Gabe nimm von mir, 
Nimm'S fest in Deine Hände! 
I m Frieden — biauch den borst'gen Teil, 
I m Krieg — das andere Ende. 
Der junge Ehemann soll nicht besonders erfreut 

über diesen Spruch gewesen sein. 
D i e O p s e r des B a l k a n k r i e g e s . Ein 

durchaus glaubwür)iger Zeuge, der augenblicklich in 
Mazedonien weilende Korrespondent des „Corriere 
della'Sera", der sämtliche Hauptpunkte der Balkan-
schlachtselder besucht hat, veranstaltet in einem län-
geren Bericht eine Schätzung der Verluste der Ba l . 
kanstaaten. Er schätzt die Opfer an Mensch?« und 
Geld im ersten Feldzug (gegen die Türkei) solgen-
dermaßen: Bulgarien: 350.000 Mann mobilisiert, 
80.000 Tote. 1200 Millionen Mark Kosten. Ser. 
bien: 250.000 Mann mobilisiert. 30.000 Tote. 
620 Millionen Kosten. Griechenland: 150.000 Mann 
mobilisiert. 10.000 Tote. 280 Mill ionen Mark 
Kosten. Montenegro: 30.000 Mann mobilisiert. 
8000 Tote. 16 Millionen Mark Kosten. Türkei: 
450.000 Mann mobilisiert, 100.000 Tote, 1600 
Millionen Mark Kosten. Für den zweiten Feldzug 
)Verbündete gegen Bulgarien) sind nach derselben 
Quelle die Zisfern schätzungsweise folgende: Bul-
garien: 60.000 Tote. 720 Millionen Mark Kosten. 
Serbien: 40.000 Tote, 400 Millionen Mark Kosten. 
Wenn man hierzu die Ermordeten, die Opser der 
Cholera und andere Epidemien hinzunehme, so 
dürsten die Menschenverluste mindestens 400.000 

betragen, während die finanziellen Kosten insgesamt 
aus 5,200.000.000 Mark zu schätzen seien. 

D e r g a l a n t e B ü r g e r m e i ste r. Ein 
netteS oder wenigstens nett ersundeneS Geschichtchen 
weiß „La Die Parisienne" auS I tal ien zu erzählen: 
Königin Helene kam jüngst in ein kleines Städtchen 
in der Nähe von Florenz zur Einweihung eines 
jener unvermeidlichen Viktor Emanuel-Denkmäler. 
di« in keiner italienischen Stadt fehlen dürfen. Nach 
den Festreden wurde der Königin ein Glas Ehren» 
fekt gereicht. Ih re Majestät stieß mit dem Bürger-
meister an und trank den Sekt. Bei dieser Gelezen-
heit fiel, von den Anwesenden unbemerkt, ein Tropsen 
aus ihr Kleid. Sie öffnete ihr Täschchen, um das 
Taschentuch herauszunehmen; aber der biedere Herr 
Bürgermeister meinte mit einer treuherzigen Geste: 
„Aber bitte, Majestät, das ist nicht nötig; eS ist 
schon alles bezahlt." 

V e r h ö h n t e M o d e n ä r r i n n e n . Einigen 
kühnen „Bahnbrecherinnen" allzu überspannter neuer 
Moden ist eS — wie man aus New Dork mitteilt 
— dort vor wenigen Tagen recht schlimm ergangen. 
Vier junge Damen, streng nach den letzten Vor-
schristen der Pariser Mode kostümiert, schleuderten 
vergnügt die 5. Avenue entlaug, alS sie nahe der 
109. Straße sich plötzlich von einer Anzahl ent-
rüstete? GeschlechtSgenossinnen umringt sahen. „Näht 
ihr den Rock zusammen!" höhnten mehrere Frauen, 
deren ganz besonderes Mißfallen das hochgeschlitzte 
Gewand deS einen Dämchens erregt hatte. Eine an-
dere der vier eleganten Schönen trug ein söge-
nannteS Röntgenstrahlenkleid, das ebensoviel durch-
schimmern läßt, wie eS verhüllt. Die beiden übrigen 
zeigten sich alS Pionierinnen des Bulgaren- nnd 
ZuavenbeinkleidS. Selbst unter den hochmodern gehen-
den New-Aorkerinnen jenes vornehmen Stadtviertels 
fiel da« Kleeblatt in der Tat sehr aus. „Seht die 
Zirkusprinzessinnen an! Schämen sollten sie sich!" 

Solche und ähnliche Aeußerungen gerechter Ern-
pörung schallten den bestürzten Mädchen entgegen. 
Von Schmähungen ging man bald zu Tätlichkeiten 
über und allerlei Wurfgeschosse flogen umher. End-
lich gelang es den Bedrängten, ihren «ngreifermnen 
zu entwischen. Zn toller Jagd ging eS dann durch 
die nächsten Straßen. Und bei dieser Verfolgung be-
wiesen Schlitzrock und Hosentracht ihren praktischen 
Wert. Die Trägerinnen der verhöhnten Kleidung 
hatten ihren solider berockten Mitschwestern schnell 
einen großen Vorsprung abgewonnen und konnten 
sich schließlich in ein PrivathauS flüchten. 
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| Fay'8 ächte * 
I Sodener Mineral-Pastillen i 

werden an« den Hiilqtflltn III I. XVIII der Ot- Ä 
racinde B*d Soden am Taunu» berfesUlli, die eich 

| seit Jahrhunderten 
A bei Husten, Heiserkeit, " ronchia lkatar rh ? 

•orxig l ich bewahrt haben, 
V Natkabamncen weite »»» xurlick, Freit Kr, 1,35 per Schachtel y 

Bberall erhältlich, M 
»?>a 

Steckenpferd 
Lilienmilchfeife 

von Bergmann & ffo., Tetsche« a. iklbe 
bleibt nach wie vor un« »reicht in ihrer Wirkung gegen 
Sommersprossen sowie unentbehrlich sür eine ratio-
lulle Haut- und Schön heitspstege, was dur» täglich 
einlau>ende Anerkennungsschreiben unwiderleglich be-
«tätigt wird. » St> >' vorrätig in Apotheken, Troge-
ricn und Parsiimeriegeschäsien ic. Desgleichen bewährt 
sich Bergmann'S Liliencreme „Manera" wundtibar 
zur Erhaltung zarter Damenhände; in Tuben ä 70 h 
überall vorrätig. 

A u s w e i s 
über die im städtischen Schlachthaus- in der Woche vom 11. bis 17. August 1913 vorgenommenen Schlachtungen 

sowie die Menge und Sattung des eingeführten Fleische«. 
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Friedrich Johann 
Junger Ludwig . 
jtnei Bernhard . 
Kojsär Ludwig . 
Leikojchek Jakob 
Redeuschegg Joses 
E«Uak Fran» . . 
Stelzn Joses . . 
Suppan Johann 
Umegg Stuvoi, . 
Plestichak Franz. 
IKaftwine . . . 
Private . . . . 
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3 
* 

16 

5 
6 

14 
2 

t 
3 

— 

" V . -

60 — 

Falrtarlea- i J FracMeine 
n a c l i 

Amerika 
königl. belgischer Postdampfer der 

,Red Star Linie von Antwerpen'* 
direkt nach 

New-York und Boston 
konzegü. von dur höh. k.k. österr. Regierung. 

Man wende sich wegen Frachten nnd 
Fahrkarten an die 

l l r d K l a r L l n l « 
in Wien, IV., Wiednergürtel 8 

Lp<>|iol<l f r a n k l 
Gr.us, Joii inonmring 16 

J u l i u s P o p p r r 
in Innabrnck, Siidbahnstranse 

l ' r a m U o l r n e 
I.alba h.Balinhokutraa&e 41. 

I B n M b u c h h r u l k m i i 
= Druckaufträge = 
in jeder beliebigen Husfiihrung 
bei massiger Preisanstellung. 

Postsparkasse Rechnung flfi.iHH) 

Geschäftsstelle: Cilli 

Znseratenaufträge 
für die Deutsche lllacht werden 
nach billigstem Carif berechnet. 

Fernruf Str. 21 • • 
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Seite 8 Deutsche Wacht Nummer 67 

Aktienkapital: K 65,000.000-— 
Reserven: K 17,600.000*— 

Z e n t r a l e I n P r a g . 

K o m m a n d l t e In W i e n . 

K. k. prtv. 

llurehsAhrnnK 
«Her bankgeschäftlichen Transaktionen and Erteilung 

diesbezüglicher Auskünfte. 

A n - u n d V e r k a u f 
von Effekten, Valuten, Münzsorten nnd ConponB. 

T c r a l e h e r u n c ( r ( e n V c r I o a a n K i » 
i r r l i a a t . 

Böhmische Union-
Filiale Cilli. 

Bank 
Fi l ia len in Reichenbor/r , Gablom* 
S a u , Olmhtz. Bie l i tc . Jägerndnrf , 
T r o p p a u , Rumbnrg , Briinn. Lisa , 
Hohene lbe , D o r n b i m , .Salzburg 
Mahr . • Scbönberg , NentiUchei«, 
Gras , Leoben, Kttniginhof, Klaget -
fn r t , Villach. — Exp<>*itarea ia 

Fr iedek-Mis tek nnd Braanaa . 

K a l a n l e a t « A u a f s i h r u n i i v o n B f t r a e n « 
a u s t r f t c e n . 

l r b e r n a h n i e v o n W e r t p a p i e r e n z u r 
A u s b e w a h r n u n » » I V e r u a l l u n t 

H e l r h n t a n i c v o n U e r t p a p l e r e n . 
V e r m l e l u n R v o n ü l e h e r h e l l a a e h r a n k -

s t t e h e r n (Sasea.) 

A n n a h m e v o n C S e l d e r n z u r 
V e n l n a u n i I m K o n t o - K o r r e n a o d e r 

a n s E l n l a K S - I I A e h e r . 

Kreditbriefe 
auf sämtliche Haupt- und Nebenplätze d*> 

I n - und Auslandes. 

Vertreter 
für Maschinen, Apparaten, technischen Ar t ike ln und Neuheiten aller A r t 

s u c h t in allen grösseren Orten Steiermarks, Kärntens und Kra in das 

B ü r o Zyklop, Graz , H e i n r i c h s t r a s s e 9 0 . 

Maler und Anstreicher 
finden dauernde Beschäftigung bei 

Josef Holzinger, Marburg a. Dran. 
Sei le rgasse 2 , ebenerdig rechts ist 

ein schönes, möbliertes 

Zimmer 
b i l l i g z u v e r m i e t e n . 

G a s s e n s e i t i g e 

Gewölbe und Magazine 
Herrengasse 25 sind m i t 1. Oktober 
zu vermieten. Anzufragen bei Herrn 
Lucher, Hausadministrator d. Spar-

kasse der Stadtgemeinde Ci l l i . 

P r i m a 

trocken, meterlang, die Klaf ter um 
K 32 .—, solange der Vorrat reicht. 
Anmeldungen n immt entgegen Herr 

städt. Verwalter Peter Derganz. 

yisigarten liefert rasch und billigst 

Vereinsbuchdruckerei Celeja. 

Guten Apfelmost 
per L i ter 16 und 18 Heller, guten 
Birnmost per Li ter 14 und 16 Hel ler, 
versendet gegen Nachnahme in Leih-
gebinden zu zirka 300 L i te r , Leon-
hard Harb, Grundbesitzer in Guten-

berg, Post Wpiz. 

T ü c h t i g e 

Schreibkraft 
sacht ebemctglichst Beschäftigung. Besorgt 
auch die Korrespondenz aml Buchführung 
von Geschäftsleuten und Privat«n gegen 
m&ssiges Honorar. Gefällig« Anträge bittet 
maa unter „II. Vinzenz" in der Verwaltung 

d. BI. abzugehen. 

Eigenbaminl9l2 
N i k o l a i b e r g e r , in Gebinden von 

56 Li ter aufwärts, preis weit abzu-

geben bei K a r l T e p p e y , C i l l i . 

1 9 1 3 e r 
« J i i i B & s j g e f l l ü j B s e l ! 

Garantiert lebande Ankunft, franko Jeder Station 
20 Stück grollt* fett« Brathühner K l t , 12 Stück 
ffroftse feite Rieaenenten K t>, I Stück groete fette 
KieeaagAai« K 21 franko per Narbnahme liefert 

8. Ellenberf , Taraopol 60, Postfach XI. 

Unentgeltliche Unterbringung von 
Waisenknaben und Lehrlingen. 

A m 15. September gelangen im neuerrichteten deutschen Waisen-
und Lehrl ingsheim in Ci l l i 6 Plätze ff lr Waisenknaben nnd ausserdem 
6 Plätze für Lehrlinge nachstehend genannter Gewerbe zur Besetzung: 
Hafner , Tapezierer, Schneider, 2 Maler und Photograph. 

Bewerbungsgesuche sind bis längstens 30. A u j u s t zu richten an den 

Deutschen Waisenhaus- und Jagendfürsorge verein 
in Cilli. 

A u f der ganzen Erde gibt es gegen die f ü r c h t e r -
l i c h s t e n H f i hne raugenschmerzen kein besseies 

Mi t te l als 

Cook & Johnsons 
a m e r i k a n i s c h e n 

Patent-Hühneraugenringe 
heute das sicherste Mi t te l , jedes Hühnerauge schmerzlos in 8 - 9 
Tagen zu beseitigen. Probestück 20 Heller, 6 Stück in Karton K 1.— 

zu haben in Apotheken und Drogerien der Monarchie. 

Zentraldepot: „ Z n m S a m a r i t e r " , Gra«, Saekst rasse 14. 

Stuttgarter 
Lebensversicherungsbank a. 6. 

(Alte Stuttgarter) 
Gegründet 1854. 

Versicherungsstand . . . . 1 Milliarde 268 Millionen Kronen. 
Seither für die Versicherten erzielte Ueiierschasse 255 Millionen Kronen. 
Oefaerschuss in 1912 15,6 Millionen Kronen. 
U n a n f e c h t b a r k e i t — L ' n v e r f a l l b a r k e l t — W e l t p o l i c e . 

Ansknnft erteilt: Anton Patz, Sparkasse-Sekretär, Cilli. 

-üemelirs-
der Stadtgemeinde Cilli. 

Länd l i ches vi l lena-
t i g e s H a u s mit 2 Wohnungen 

Zimmer, Küche samt Zubehör; Acker, 
Garten, Weinhecken nnd Obstbäume, 
sowie Wirtschaftsgebäude, ausge-
zeichnete ertragsfähige Weinfechinng. 
Sehr preiswürdig. 

S t a d t h a u s in Cilli, ein-
stöckig, mit Vorgarten und Grund-
stücken, die sich vorzüglich als Ban-
gründe eignen, enthaltend 4 grössere 
Wohnungen samt Zubehör, Wasser-
leitung n. s. w. ist mit den Grund-
stücken oder ohne denselben preis-
würdig zu verkaufen. Die Grundstücke 
werden auch nach Ausmass ohne dem 
Hause abgegeben. 

S e h r s c h ö n e s Land-
g u t im Sanntale, an der Reichs-

strasee 3 km von Cilli entfernt, be-
stehend aua einem komfortablen ein-
stöckigen Herrenhaus« mit Veranda, 
einem grossen Wirtschaftsgebäude, 
Stallungen, Wagenremise etc. n. sehr 
ertragfähigeT Oekonomie ist sofort 
preiswürdig zu verkaufen. 

E i n s t o c k i g e s Wohn-
h a i l S j neugebaut, mit Gastwirtschaft 

Branntweinscbank, Trafik n. Garten 
in einem deutschen Orte in unmittel-
barer Nähe von Cilli, ist preiswürdig 
zn verkaufen. Daselbst sind auch 
weitere drei Wohnhäuser mit ertrag-
fähiger Oekonomie verkäuflich. 

S c h ö n e e i n s t ö c k i g e 
Villa mit Gemüsegarten nnd kleiner 

Parkanlage ist in Neu-Lemborg nächst 
Bad Neuhaus billig zu v e r k a u f e n . 
Wasserleitung im Hause. Reichliche 
Gelegenheit für Jagd und Fischerei. 

Vi l l ena r t i ges 
G e s c h ä f t s h a u s mit acht 

Zimmern, Küche nnd Garten in der 
unmittelbaren Nähe von Cilli, nebst 
Baugrund, ist sofort preiswürdig zu 
verkaufen. 

A u s s e r d e m s i n d a u c h v i e l e 

Eine Rea l i t ä t bestehend aus 
Wohnhaus Wirtschaftsgebäude und 
Scheuer mit *lt Joch grossem einge-
zäunten Gemüsegarten sowie 1 Joch 
Wiese, 10 Min. vom Kurorte Rohitach-
Sauerbrnnn entfernt, zu verkaufen. 

Ein Bes i t z in der Nähe von 
Cilli, bestehend aus 3 nebeneinander-
stehenden Wohnhäusern mit einge-
richtetem Gethan*? und Tabaktrank, 
sowie Grund im Flächenmasse von 
1 h 47 a und Garten nebst 2 Kühen 
und 3 Schweinen ist wsgen Ueber-
siedlung sofort preiswert zu verkaufen. 

S e h r n e t t e Villa in der 
unmittelbarsten Nähe von Cilli, ein 
Stock hoch, mit 17 >V ohnräumen, 
ii;bst grossen Garten, reizende Aus-
sicht, ist sofort preiswert zn verkaufen. 

W e i n g a r t e n r e a l i t ä t 
in der Gemeinde Tüchern, mit Wohn-
haus. Stall, Presse, Holzlage, Schweine-
stall, 2 Joch Rebungrund nebst grosser 
Wiese. Preis 5500K. Sofort verkäuflich. 

N e u e s e i n s t ö c k i g e s 
W o h n h a U S mit schönem Ge-

müsegarten in der Stadt Rann a. Save 
ist wegen Domizilwechsel sofort preis-
würdig za verkaufen. 

Villa Wohnhaus in reizender Lage. 
1 Stock hoch mit 2 Wohnungen zu 
je 3 Zimmer, Badesimtner Dienst-
botenzimmer and Zngehör. I Man-
sardenwohnung mit 2 Zimmer und 
Küche nebst Zubehör. Garten. Sehr 
preiswürdig, weil Verzinsung ge-
sichert. 

W e i n g a r t e n r e a l i t ä t , 
herrlich gelegen, am Laisberg ob CilK, 
bestehend aus 2'/ , Joch Weingarten, 
durchgehend» Amerikaner- Reben, 4 
Joch schlagbaren Wald, 2'/« Joch 
Wiese etc., Herrenhaus mit Winzer-
wohnung, 2 Stallungen. Holzlage nnd 
Heuhütte ist unter sehr günstigen Be-
dingungen sofort zu verkaufen, 

p r e i s w ü r d i g e Real i tä ten and 
G e s c h ä f t e z n v e r k a u f e n . 

Z u k a u f e n g e s u c h t , 
Ein L a n d w i r t s c h a f t - Ein k l e ines Anwesen 
l i che r Bes i t z in der Grösse bestehend aus einem gut erhaltenen 

von 15—20 Joch fruchtbaren Bodens, Einfamilienhaus« und 2 — o Joch 
mit gut erhaltenem Hause. Garten. 

A u s k ü n f t e w e r d e n i m S t a d t a m t e C U l i w ä h r e n d de r A m t s -
s t n n d e n e r t e i l t . 


